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Führe mid). 


Führe mid), die Nadıt wird didıter, 
Steiler wird der Wen zur Höh’, 
Dod) von drüben winfen Lichter, 
Strahlen mild ins Erdenweh. 


Führe mid), des Tages Schwüle 
Drüdt mid, ſchmachtend erdenwärts; 
Sanftes Geifteswehen Fühle 
Mir mein müdes, banges Herz. 


> 


Führe mid, das Wafler rauſchet, 
Mahnt mid) leife an den Tod, 
Und mein Herze gläubig lauſchet, 
Schaut entzüft das Morgenrot. 
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Führ' mid), Vater, hör’ mein Flehen, 
Lenfe mid) nadı Deinem Rat; 
Wie Dur willft, jo will id; gehen 
Kindli auf dem Lebenspfad, 


b ” a 
A 
— 


“a 


R J ni " f * un BER? 





FR 



































— . Gott läffet Gras wanyjen 77 das Vieh und Saat zu Uuh des 
—— — daf das Brod des KAenſchen Herz Rärke. nu 
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Nenjahr. 
‚Rab ihn noch diejes Jahr.” — Luk. 
13, 8. 
‚Ergreif die Art, den Feigenbaum zu jchla- 
gen, 


Was hindert er das Land! 

Nur Blätter hat er, feine Frucht getra- 
gen.” — 

Das Wort erfüllte mich mit Angſt und 
und Zagen, 

Und alles Hoffen ſchwand. 

Da klang des Gärtners Stimme mild 
und klar: 

„Laß, Herr des Weinbergs, ihn noch die 
ſes Jahr!“ 


„Schon hab ich ihn mit em'ſgen, treuen 
Händen 

Drei Sahre lang gepflegt. 

Und will noch reichre Liebe an ihn wenden, 

Sn Sonnenglut des Brunngquells Zabung 
ipenden, 

Ob er nicht Früchte trägt. 

Erbarme dich, nimm feiner gnädig wahr: 

Lab, Herr des Weinbergs, ihn noch dieſes 
Sahr!” 


Sa, laß mich nicht! 
Haare 

Des Tages raſche Flucht. 

Wie MWeberjchifflein fliegen bin die Nahre: 

Es winken Totengruft und Leichenbahre, 

Und ad, noch wenig Frucht! 

O Emiger, der fein wird, ift und war, 

Verwirf mich nicht; laß mich noch dieſes 
Sahr! 


Schon bleichte meine 


Du milder Gärtner, reih an Huld und 
Treue, 

Mein Friede, Schirm und Troft, 

Ich beuge mich vor dir in Scham und 
Neue; 

Sch mweihe dir mein ganzes Sein aufs neue 

Ob Lenzwind mich umfoft, 

Ob wilder Sturmwind Not bringt und 
Gefahr, 

Verleih mir Furcht, laß mich noch dieſes 

Sahr! 

H.Hugendubel. 





Spurgeons letzte Neujahrspredigt. 





Der Londoner Prediger Spurgeon, 
der im Jahre 1892 heimging, hielt um 
Neujahr die folgende Anſprache, die als 
feine letzte bezeichnet worden iſt. Schon 
aus dieſem Grunde iſt ſie von beſonderem 
Intereſſe Spurgeon ſagte: 

Die Schwelle des neuen Jahres iſt 
faum überſchritten, wir ſchauen vorwärts, 
und was jehen wir? Könnten mir uns 
ein Fernrohr verichaffen, welches un? be— 
fähigte, bi8 an da8 Ende dieſes Jahres 
zu ſchauen, würde e8 weiſe fein, dasſelbe 
zu benugen? ch glaube nit. NMichts 
willen wir über die fommenden Creia 
niffe. Ob ein längeres Leben user der 
Tod uns felbft oder unfer> Freund» er- 
warteı, ob unſere geſellſchaftliche Stellung 
unerjchüttert bleibt, ob Geſundheit oder 
Krankheit in diefem Jahre unſer Los 
ſein wird, iſt uns noch nicht geoffenbart. 
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Welch eine Gnade, daß dieſe Dinge ver— 


borgen ſind! Wenn wir unſere reichſten 
Segnungen vorherſehen könnten, würden 
ſie nicht, während wir ungeduldig ihrer 
harren, ihre Friſche und Lieblichkeit ein— 
büßen? Der freudige Vorſchmack würde 
verwandelt in Ungeduld, und das Ver— 
trautjein mit unjerem Los erzeugt Miß— 
achtung. Wären wir vorher mit den uns 
beitimmten Leiden befannt, jo würde uns 
diejes Willen zu einem Fluch erden. 
Zange bor ihrem Erjcheinen würden fie 
uns nicht nur niederdrüden, jondern die- 
je nutzloſe Beunrubigung mühte uns aud 
um die wahre Freude unferer gegenmwär 
tigen Segnungen bringen. Gottes ım 
endliche Gnade hat die Zukunft mit ei 
nem undurddringlichen Schleier verhüllt, 
rühren wir nicht daran. 

Indes, alles ift uns nicht verborgen. 
Einige Dinge jehen wir ganz Flar. Wenn 
ich wir jage meine ich jene, deren Mugen 
geöffnet jind. Der Gläubige fann mit 
dem Glaubensbli viel in der Zukunft 
jehben, was denjenigen, welche feinen 
Slauben bejiten, verborgen bleibt. Laſ— 
jen Sie mi Ihnen in wenigen Worten 
mitteilen, was ich beim Sineinblicden in 
das neue Jahr fehe. 


Sch jehe einen Fußpfad, welcher ſich 


vom 1. Sanuar bis zum 31. Dezember 
erſtreckt. Ferner eine Landitrahe, ae- 
baut unter dem Vorherwiſſen und der 


Vorberbeitimmung Gottes. 
der Zukunft ift dem Zufall überlaffen 
Kein Sperling fällt aufs Geratemohl 
vom Dache, noch ein Saar von unseren. 
Haupte; alle Begebenheiten unſeres Le 
bens, auch die kleinſten, ſind vorher ge— 
ordnet und beſtimmt. Auf der göttlichen 
Karte iſt nicht nur jede Biegung des We— 
ges bezeichnet, ſondern auch jeder Stein 
auf demſelben, jeder Tropfen Morgen 
und Abendtau, welcher das zur Seite wach 
fend. Gras neu belebt und tränkt. Me: 
ne unwirtliche, pfadlofe Wüſte follen mir 
durchwandern, denn nicht nur mit Weie 
beit, jfondern auch mit unendlicher Lie 
be bat der Herr unferen Pfad vorher ar 
ordnet. Daun Nee ih einen Führer, 
der bereit ift. un? auf dem Wege zu be- 
aleiten. Freudig jagen wir zu ihm: Du 
Teiteft mich nach deinem Nat ımd nimmit 
mich endiih zu Ehren an.” Er martet 
unſerer, um die aanze Bilserre‘ic mit 
uns zu maden. Sollten auch urfer Ra 
ter, unjere Mutter, die teuerſten Freunde 
bon uns fcheiden, fo ift einer da, d3 Men 
ihen Schn, der mit und für uns fühlt 
und der niemal3 von unſerer Srite wei 


Nichts im 


ben wird. Chriftus geht noch hente den 
Lebensviod mit Frinen Glänbtsen und 
ieder wahre Sünger flüchtet 9 gern 


ars Dem mitten Treiben an dus Serz 
des acliebten Meiſters, um dort Yl'y au* 
zurnhen. 

Außer dem Weg und dem Fuührer be— 
merfte ic; deutlich mit meinen Glaulens— 
augen, daß auch fie Stärfung un) Araıt 
Hr Die Meile geforgt war, und währad 
ser Gonzen Dauer des Jahres entdedt: 
ich viel: Saltepläte, wo wir ausruhen 
und uns erfrifchen fönnen, um dann neu 


1918. 
belebt durch des Herrn Güte: „Er er- 
quidet meine Seele,” weiterzumwandern. 


Kraft werden wir genügend empfangen, 
aber entbehren fönnen wir nichts von der- 
jelben; jobald wir mehr Stärfe bedür- 
fen, ichenft jie uns der Herr, aber nicht 
eher. Gefällt e8 dem Herrn, unſere 
Trübjale jtetS zu vermehren, jo erhöht er 
unjere Kraft zum Ertragen und Dulden 
in demijelben Verhältnis. Jedem jeiner 
Kinder ruft der Herr zu: „Dein Alter 
ſei wie deine Jugend.” Du fühlit, daß 
du noch nicht Gnade genug halt zum 
Sterben Solange du deine Gejchäfte 
treibjt, deine dir gejitellte Lebensaufga- 
be zu erfüllen trachteſt, ſchaue himmel— 
wärts und erflehe dir die Gnade, wel- 
che zur treuen und erfolgreichen Arbeit 
notwendig it. Neigt ſich indes Dein 
Zeben dem Ende zu und alle deine Ge— 
danfen richten jih nur auf deine Lan— 
dung an der ewigen Küſte, dann blide auf 
zu deinem Gott und Heiland und bitte 
um Verſtand um Gnade in deinen leßten 
Augenbliden. Wir dürfen einen Strom 
göttlicher Kraft erwarten, wo menjcliche 
Kraft aufhört, und eine tägliche Gabe 
vollfräftiger Energie, welche gerade un- 
jeren täglichen Bedürfniffen entipricht. 
Unjere Lampen werden jo lange in Ord 
nung gehalten und geihmücdt, bis der 
Zeitpunft ihres VBerlöihens gefommen 
it. Unſere augenblidlihe Schwäche darf 
uns nie in Berjuchung führen, die All— 
macht des Heiligen in Israel begrenzen 
zu wollen. Denn jteht nicht auf jedem 
Paß der Alpen unjeres Lebens ein Hoſ— 
piz, und iſt nicht eine Brücke iiber jeden 
Fluß der Prüfung gebaut, welche wir 
auf unjerem Wege zum himmlischen Je— 
rufalem zu überjchreiten haben? Durd) 
dieje göttliche Kunſt wird das Bittere 
ſüß gemacht und Gifte bringen Heilmittel 
hervor. ‚Kein Unglüd ſoll dir begeg- 
nen,” und für den Aleingläubigen eine zu 
herrliche Verheißung, aber wer jich diejel- 
be mit voller, gläubiger Zuverſicht an- 
geignet, wird ihre ganze- Wahrheit er 
fahren. „Iſt Gott für uns, wer fann dann 
wider uns fein?” Welch eine Freude, 
Sehova jelbit als unſer Panier zu jeben, 
und Gott jelbit mit uns als unferen 
Seerführer! Mlio vorwärts ins neue 
Jahr, „es wird dir fein Uebel begegnen!” 

Noch einen Gedanfen möchte ih er- 
wähnen, der Glanz und Selle in Sid 
birgt: „Wir hoffen in diefem Jahr, Gott 
in uns und durch uns verherrlicht zu ſe— 
hen.” Wenn wir unjere vornehmite Be 
ſtimmung verwirflichen, erreichen wir in 
der Tat unferen höchſten Genuß. Es 
it die Wonne des wiedergeborenen Ser 
zens, zu denken, dab Gott ſolch arme Ge 
ichöpfe, wie wir es find, gebraucht zur 
Verberrlihung feines Namens. „Gott 
ift das Licht,” wir können allerdings ſei— 
nen Glanz nicht erhöhen, aber wir dür- 
ten als NRefleftoren dienen, welche, ob- 


gleich ohne eigenes Licht, doch, jobald die 
Sonne fie beicheint, deren Strahlen wie— 
deripiegeln und fie dorthin jenden, wo— 
hin mwahrjcheinlich, ohne diefen Abglanz, 
fein wärmender Strahl gedrungen ware. 
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Leuchtet des Herrn Gnade über uns, jo 
wollen wir diejes Licht an dunfle Orte 
bringen, damit dadurd diejenigen, wel- 
he im Schatten des Todes jiten, zur wah- 
ren Freude an ihrem Heiland gelangen. 
D wie jchön iſt e8, durch das Jahr ge- 
tragen zu werden auf Flügeln des Ge- 
bet3 und Danfes zu Gott; von Jahr zu 
Sahr höher hinauf zu flimmen und bei 
jedem Aufſtieg einen erhabeneren und 
doc) demütigeren Zobgejang dem Schöp- 
fer unferes Lebens darzubringen! Die 
Ausficht auf ein Leben voll Rühmens und 
Danfjagungen wird fid niemals jchließen, 
jondern andauern immer und ewiglich. 
Bon Pſalm zu Pialm, von einem Halle- 
Iuja zum andern werden wir hinaufitei- 
gen zu den Bergen des Herrn, bi wir ins 
Allerheiligite gelangen, wo wir mit ver- 
hülltem Angefiht uns beugen, glücdie- 
lig in immerwährender Anbetung vor 
der heiligen Majeftät unjeres dreieinigen 
Gottes. Möchte der Herr während des 
ganzen Jahres mit euch fein! Amen! 





Ein Rückblick. 





Wenn wir wieder einen Rüdblid tun im 
alten Sahr, dann ſehen wir mandhes, 
was uns nicht gefällt; dann ſehen wir 
manchen frummen Weg, den wir gegan- 
gen find, den wir nicht hätten gehen jol- 
den; dann jehen wir, daß wir oft unter: 
legen jind, wo wir jollten al® Helden 
Ehrijti dageitanden haben. Wie oft hat 
der himmlische Vater müffen mit einem 
betrübten Auge auf feine Kinder herab— 
bliden, weil fie jo oft Irrwege gegangen 
find. Ein mander Entihlug wurde im 
legten Jahr gefaßt, dem Herrn treuer zu 
folgen: haſt du, lieber Leſer, denjelben 
auch ausgeführt? Ach mie viel Arbeit 
bat doch der Herr mit feinen indern. 
Wenn wir genau auf unser Zeben ſchau— 
en, wie wir handeln und wandeln, dann 
müſſen wir mit Baulus jagen: In mei 
nem Fleiſch wohnt nichts Gutes. Und 
wir könunen unjer Zeben vergleichen mit 
Israels Leben in der Wüfte, und wenn 
wir uns nicht beſſern werden, werden wir 
auch alle alſo umfommen und werden das 
Land Ranaan nicht erreichen, das himm— 
Mich if. Wollen wir diefes Jahr wieder 
einen feſten Entſchluß faſſen, nicht nur 
bloß faffen, fondern auch ausführen! 
Wollen nicht murren, wie jene murrten; 
jondern wollen dem Herrn danken, daß 
er uns jo väterlich führet und verfolget 
mit allem, das uns not tut. 

Der Herr hat noch nie einen Fehler 
gemacht, wenn ein Fehler gemacht wor- 
den iſt; denn was Gott tut, das ift wohl- 
getan, es bleibt gerecht fein Wille. Die 
Seiten werden immer jchlimmer, und wir 
müffen immer mehr Ernit anwenden. 
Wenn wir es nicht tun, dann werden wir 
mit dem Strom der Zeit mitgerifien, 
und dann iſt es zu ſpät. Wollen wir al’ 
fe mit dem neuen Jahr wieder friichen 
Mut faſſen und unier Kreuz auf uns 
nehmen und unferm Meifter treulich nach— 
folgen, wo er uns führt. Wenn die Laſt 
auch mandmal drüdt und die Bürde 
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ſchwer wird, dann wollen wir es doch nicht 
aufgeben, ſondern den Herrn um Kraft 
bitten, und er wird jo viel Kraft geben, 
als wir brauchen, daß uns die Lajt nicht 
ſchwer werden wird; denn jein Joch ift 
janft, und jeine Laſt iſt leicht. 

Was uns fo ſchwer wird in diejem Le— 
ben, das jind die Laften, die wir ung jel- 
ber auflegen. Und wir laden uns mand)- 
mal aud jo viel auf, dab wir faſt zu- 
jammenbreden. Aber was der Serr 
uns auflegt, das iſt nicht ſchwer, das kön— 
nen wir gut tragen, wenn wir wollen; 
denn der Herr hat Kraft genug für alle 
feine Kinder. Wir müffen nur darum be- 
ten und das mit aufrichtigem Herzen, 
dann haben wir Araft die Fülle, und 
wir werden es jo finden, als der Hei— 
land jelber jagt: ‚Meine Laft ift Teicht.” 

Nun wollen wir wieder einen guten 
Entihluß fallen und auch ausführen, jo 
wie Sojua einſt tat, wenn e8 heit: ‚Sch 
und mein Haus wollen dem Serrn die- 
nen.” 

Komm, Kinder, laßt uns gehen, 

Der Vater gehet mit. 

Er jelbjt will bei uns jtehen 

In jedem jauren Tritt. 

Er will uns maden Mut, 

Mit ſüßen Sonnenbliden 

Uns loden und erquiden, 

Gewandt zum emw’gen Gut. 

J. D. Barfman 
Steinbach, Man. 





Das lebte Gericht. 





Der Friedensrichter Gripfon in Ar— 
fanfa war als ein ftrenger Mann be- 
fannt, der unparteiiſch nur die Gerech— 
tigfeit walten ließ. Niemand Fam zu 
ihm in feine Wohnung. Er lebte ganz 
für fich abgeſchloſſen und vermwaltete fein 
Amt mit großer Pünftlichfeit. Regel— 
mäßig nahm er jeden Morgen feinen 
Platz hinter den Gerichtsichranfen ein, 
und jeden Abend ſchloß er zur beitimm- 
ten Beit feine Bücher und wanderte in 
feine einfame Wohnung. 

So hatte er denn auch an dem Mor- 
gen, an welchem fich die Begebenheit zu- 
trug, die ich eben erzählen will, fich zum 
Serichtstiiche geſetzt. Man jah ihm an, 
da ihm unmwohl fein müffe, und die An- 
mwejenden munderten ſich, daß der alte 
Mann heute in der Gerichtsftube erichien. 
Er bat auch die Advofaten, die ihn alle 
acdhteten, fie möchten heute ihre Sache furz 
mahen. Da ward eine rau vor Die 
Gerichtsſchranken geführt. 

„Iſt das die Frau?” fragte der Ric 
ter. ‚Wer verteidigt fie?” 

„Sch babe feinen Berteidiger, Euer 
Ehren,” ermwiderte das Weib. ‚Sch 
alaube auch feinen nötig zu haben, denn 
ih bin bier, um meine Schuld einzuge- 
ftehen. ... Kein Menih fann mid 
verteidigen,” fuhr die Angeflagte fort 
und ſchaute den Richter mit einem eigen- 
tümlichen Blide an. ‚Sch bin wegen Ru— 
beitörung verhaftet und bim gemwillt, mei- 
ne Strafe hinzunehmen. Ich babe die 
Auszehrung und fühle mid dem Xode 


nahe, Herr Richter, und weiß, dab fein 
Urteil auf mid großen Einfluß haben 
fann. Wie gejagt, fein Menih kann 
mich verteidigen. Ich bin bereits zu tief 
in den Abgrund der Sünde gejunfen. 
Bor Jahren war ih ein Kind, auf das 
meine in Kentucky wohnenden Eltern ihre 
größten Hoffnungen festen. Ich wuchs 
heran und ward bewundert und verehrt 
von allen, die uns fannten. Da fam ein 
Mann, der mir jagte, er liebe mid). Herr 
Richter, ich ſage diefes nicht, um ihre 
Sympathie zu erweden. Man bat mid 
ihon oft und oft vor die Gerichte ge— 
ichleppt, aber niemals ſprach ich von mei- 
nem früheren Zeben.” 

Heftiger Huften unterbrach). wieder ihre 
Nede, und mit ihrem Sacktuch fing fie ei- 
nen Blutftrom auf, der von ihren Lippen 
fam. 

„Ich rede jet davon, weil ich weiß, 
dab dieſes das lette Gericht ift, vor das 
ih auf Erden gebracht werden fann. ch 
war fünfzehn Sahre alt, als ih mid in 
den Mann verliebte, von dem ich ſprach: 
Mein Bater fagte mir: er jei jchlecht 
und verbot ihm das Haus. ch aber, 
ich Unglücdfelige, ich entfloh und lieh mid) 
gegen meines Pater Willen mit dem 
Manne trauen. Nicht mehr durfte ich 
nun in das Vaterhaus zurücdfehren. Der 
Vater jagte fi} von mir los und wollte 
bon mir nichts mehr wiffen. Was war 
das für ein Schmerz für mid! Um jo 
bitterer empfand ich dieſes Serzeleid, als 
jih mein Gatte dem Trunfe ergab und 
mich auf jede Art mißhandelte. Ich 
jchrieb meinem Vater und bat ihn fo in- 
nig, als ich fonnte und mir der Schmerz 
eingab, um Berzeihung und um die Er- 
laubnis, zu ihm zurücdfehren zu dürfen. 
Er antwortete mir: ‚Sch Fenne dich nicht.’ 
Mein Mann ftarb mit einem Fluche auf 
den Lippen. Seimatlos und elend zog 
ih mit meinem Rinder in die Welt. 
Mein Knabe fam im Elend um. Aber- 
mals jchrieb ich meinem Water, jchilderte 
ihm mein Elend mit den ergreifendften 
Worten, er aber erwiderte mir: Ich 
fenne jene micht, die meine Gebote miß— 
achten.” 

Weiter fonnte jie nicht mehr jprechen. 
Blut quoll reihlih aus ihrem Munde. 
Man eilte auf fie zu, ihr Silfe zu brin- 
gen. Doch umfnoft. Ihr Haupt neigte 
fih) zur Seite und Statt der Angeflagten 
war eine Leiche vor den Schranken des 
Serihts. Während man fich fo mit der 
Unglüdlichen beichäftigte, hatte man fein 
Auge für den Richter. Als man zu ihm 
auffab, erblidte man ihn ftarr und un- 
beweglih auf dem Stuhle. 

„Großer Gott!” rief ein Advokat aus, 
„er ist tot.” Will aber jemand willen, 
weshalb die Rede dieſes Weibes auf den 
Richter jo großen Eindrucd machte, jo wiſ— 
fe er, dab die Angeflagte feine Tochter 
ivar. 





Wer immer wahre Liebe übt, 
Kann auch vom Hak nicht Tafien; 
So fehr wie er das Gute Tiebt, 
Wird er das Schlechte hafien, 





Wie köſtlich. 


Wie köſtlich ift doch die Lebenszeit, 
Wenn man ji) früh dem Heiland weiht. 
Dann wird das Leben eine Luft, 

Sit fich der Freud’ im Herrn bewußt; 
Da gibt’3 felige Ruh’. 


So lebt man, in dem Herrn vereint 
Mit jel’gen Gottesfindern, 

Und pflegt e göttlich Leben hier 
Dem Herrn .ıd feiner Gnade Bier, 
Der uns hat jiberwunden. 


Wie herrlich ift die Ausſaatzeit, 

Wenn goldne Nehren reifen! 

Wie mande Frucht, wie manchen Segen, 
Genießen jie auf Gottes Wegen 

Der Welt und Sich ſelbſt zu gut. 


O SHimmelsfonne, wie ſchön bift Du 
In deiner Gottheit Strahlen, 
Wenn die Deinen Dich geniehen 
Und in Liebe ganz zerfließen, 

Dann fingt man ein Salleluja. 


Dann lebt man in der Gnaden Zeit 
Und fommt von Stuf’ zu Stufe weiter. 
Der Weg geht über Tabors Höhen, 

Wo man im Geift erſt fann verjtehen, 
Welch Seligfeit in Jeſu jet. 


Doch ist das Ziel nody nicht erreicht; 
Der Glaube wird geläutert werden, 
Wie Gold wird an dem Feuerherd, 
Sm Kampfe durch dies Erdental 
Nach Gottes heilger Gnadenwahl. 


So ſchwindet dann die Lebenszeit 
In guten wie in böſen Tagen. 
Das Leiden bat wohl feine Zeit, 
Die Tränen, die man hier geweint, 
Sie führen uns zum Siege. 


Endlich, endlich fommt man heim 
In das fchöne Paradies der Freuden. 
Da wird lauter Wonne fein, 
Wenn wir Jeſum fehen werden 
Und uns als Sieger in der ron. 

Ein Fleines Gedicht von Bruder Sohn 
Brehm. 





, »„einigte Staaten 
Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 11. De 
zember. Werter Editor und Leſer der 
Rundihau! Es mahnt mich, mal wieder 
ein wenig zu jchreiben. Die liebe Weih 
nachtszeit rüdt ja immer näher, und wenn 
man lange mit dem Schreiben gewartet 
bat, dann merft man do, wie vieles 
ftillliegen bleibt, was doch zum allgemei 
nen Wohl und Segen jein fünnte, über 
haupt bier in umferer Gemeinde, weil fie 
fo groß ift. 

Der Herr bäl! ja wieder feine Ernte, 
und fo folgten hier zwei Begräbnifie 
furz auf einander. Der eine war ein jun 
ger Ehegatte, Otto Schmidt. Er hinter- 
ließ feine noch fo junge Gattin und fünf 
Kinderchens, das Jüngſte erft acht Wochen 
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alt. Aber der Herr weiß, was er tut, und 
jo wird er auch hier nicht mehr getan ha— 
ben, als gut iſt. —Die zweite war eine 
liebe Tante Jakob Franz, Göſſel. Näheres 
twerden wohl die Rinder jchreiben. Für 
den Onkel, deffen. Augenlicht jo ſchwach 
it, fommt es uns Menfchen auch jo vor, 
war jeine Gattin unentbehrlich. Aber der 
fiebe Gott jagt: Komm und der Menich 
fann es nicht ändern. Wir haben die Un 
jern wohl Tieb; aber der Tiebe Gott hat 
ſie noch viel lieber. 

Auch Find bier mehrere Aranfe, und 
wer weiß, wer von uns Weihnachten er 


leben wird, oder wieviele von uns fie 
dort feiern werden! 
Recht viel Beſucher gab es Dielen 


Serbit. Viel trug wohl die Konferenz dazu 
bei, und die vielen Mutos; denn mande 
waren von weit auf dem Muto gefommen. 
Gegenwärtig mweilt bier Bernhardt Wiebs 
(meiner Schweiter) Tochter Mearieche, 
Frau Peter Funf und zwei Rinder, von 
Idaho. Es iit für fie nach achtjähriger 
Trennung ein wahrer Genuß, bei Eltern 
und Geſchwiſter und Vermandten zu fein. 
Sie will Weihnachten mal wieder im EI 
ternhaus verleben. 

Eine frohe Zeit ſoll ſie fein, die Tiebe 
Weihnachtszeit: aber wem ſteckt nicht ein 
Weh tief im Herzen in diefer Zeit? Und 
wo ift ein Herz in diefer Zeit, daß nicht 
oft fragt: Ach, Herr, wie lange? Wie lan— 
ae Soll folhe Not auf Erden währen? 
Und mann nimmt die Not ein Ende? 
Wieviel Witwen und Waiſen weinen und 
flagen in diefer Zeit. Und mie viele Vä— 
ter und Mütter klagen über den Perluit 
ihrer Söhne? Mber wir müſſen immer und 
immer wieder fagen: Serr, du fannit uns 
nicht laſſen! 

Nein, Herr, du läßt un nimmermehr, 
And Lieb’ ift all dein Malten. 

Bedürft' e8 aller Enael Herr, 
Dir Einen zu erhalten, 

Sie fchirmten ihn auf dein ®ebot: 

Ra, braucht e8 deines Sohnes Tod, — 
Du ließeſt ihn erfalten! 

Niele ſchöne und aefeanete Andachten 
haben wir in diefer Zeit. Eine Moche hielt 
Nrediaer PB. M. Sarder von Putler 
Count afe Mbend Andahten, war auch 
den Danftaa und Kindertag in unſerer 
Mitte, mo dann die Tieben Minder mit 
ihren fröhlichen Geſichtern ihre Gaben 
hrinaen, Mieniel Gutes mögen mohl die 
Gaben der Rinder ichon aeftiftet haben? 
Gott allein weiß es. Die Kinder wie auch 
die Alten beteiligten ſich recht rege an 
dem Feſt, und es iſt alſo für uns Alle 
immer ein Tag des Segens. 

Dieſe Woche hielt hier ein Prediger J 

Balzer, wohl aus Minneſota, alle 
Abende Andacht. Nur ſchade, daß es ein 
paar Taae fo kalt war, und der Schnee 
auf den Wegen ftellenmeife mußte geebnet 
werden. Mber mir hörten von mehreren. 
dab ſie nicht Ichenten, den Wea zu Fuß 
zu machen. Ein qutes Beiſpiel fir uns 
andere. 

Auch Hochzeiten aiebt e8 in diefer Zeit 
mehrere, und fo finden die Prediger viel 
Selegenheit, Samen zu ftreuen für die 


OO 
. 





2. Jannar. 


Ewigkeit. Möge Gott ihn befeuchten mit 
dem Tau des Himmels und geben, daß 
er aufgeht und Früchte bringt für; die 
lange, lange Ewigfeit! 
Auch die lieben Sünglinge in Camp 
werden von den Scelforgen nicht ver— 
geſſen. 
Früh geſät und viel geſät, 
Bis der Tag zur Neige geht; 
Wahrheitskörnlein ausgeſtreut 
In die Herzen Allezeit! 

dazu verhelfe uns der Herr! 

Wünſche noch Editor ſamt Familie, 
Setzern und allen Leſern frohe Weihnacht 
und ein geſegnetes neues Jahr! Auf Wie— 
derſehen! 


Helena Warkentin. 





Oklahoma. 


Enid, Oklahoma, den 12. Dezember. 
Werter Editor! Da ich für die Rund— 
ſchau für's Jahr 1918 die Zahlung ein- 
ichiefe, nehme ich die Gelegenheit wahr, 
den werten Leſern Sleinigfeiten mitzu 
teilen. Zuerſt berichte ich unjern Freun 
den, dab wir noch geſund find, welches 
mir, je älter ich werde, immer wichtiger 
wird. Um jo mehr Urſache finde ich, 
dem lieben Herrn dafür zu danfen. Das 
liebe Weihnachtsfeſt rückt immer näher, 
und manches wird jchon getan, um das 
Feſt ſchön zu machen. Ich frage oft: 
Was werden wir unferm lieben Heiland 
zum Geburtstag geben? Denn e& ilt 
doch Sitte, daß zum Geburtstage Geſchen— 
fe gemacht werden. 

Wir haben hier ſchon ziemlich ftarfes 
Wintermwetter gehabt; etwas Schnee und 
Kälte, zu Falt für diefe Gegend und für 
dieſe Sahreszeit, denn meilten® haben 
wir bis Weihnachten schönes Wetter. 
Doc heute ift e8 wieder angenehm. Der 
Schnee fam am 7. dieſes Monats. 

Der Winterweizen wird diefen Winter 
dem Vieh nicht viel Weide bieten; der 
Froft fam zu früh. 

Möge für uns Menidhen dad Wort 
Sottes immer frifch bleiben und für den 
geiftlihen Menſchen Fräftigend wirken, 
um fo mehr, da wir ums jet in einer 
Prüfungszeit befinden. Gott helfe uns, 
ihm treu zu fein! Gruß von, 

Corn und Rath. Grunan. 





Beſſie, Oklahoma, den 17. Dezember 
2, Pr. Wiens, Gruß zuvor! Da ich jehon 
lange nicht aeichrieben, denfe ich, wird es 
Zeit fein, daß von hier mal wieder etwas 
fommt. Piel neues gibt e8 gegenwär— 
tig nicht, außer von Krieg, und das mag 
man am Tiebiten nicht Iefen. Wenn man 
fo Iieft, findet man mehrere Berichte 
von Städten, aber ich weiß nicht, ob von 
unferm Städtchen Beſſie jchon etwas ge 
mweien iſt. So will ich denn berichten, 
was wir bier alles haben. 

Da iſt eritens eine Banf, eine Poſt 
office, zwei Lumberyards, drei Groce 


rd-, Dry goods- und Hardware Stores, 
ein Drug ftore, ein Barberſchop, drei Ga 
rages, zwei Blackſmiths, zwei Hotels, ein 
Reftaurant, drei Elevatore, ein Farmers 











1918. 


und ein Union Elevator, eine Printing 
Dffice, zwei Produce Buyers, drei Kir— 
hen, eine Schule, ein Butſcherſchop. Und 
alles jind Deutjche, außer Poſtmeiſter und 
Butſcher. 


Die Preiſe ſind gegenwärtig: Weizen 
$1.97, Korn (gar keins), eingeſandter 


Hafer 88 Cents, Kartoffeln $1.50, Eier 
35 Cents, Rahm 44, Hühner 15 Cents. 
Rahm und Hühner faufen ift auch mein 
Geſchäft. 

Gewöhnlich ſind die Wetterberichte vor 
ne, ich werde ſie diesmal hinten anhän— 
gen. Wir haben hier jetzt ſchon eine 
Zeitlang ziemliche Kälte gehabt und große 
Trockenheit, ſo daß noch beinahe kein 
Weizen aufgegangen iſt. Heute iſt es 
aber wieder wärmer. Schnee haben wir 
dieſen Winter einmal geſehen, aber das 
iſt auch alles. Hoffentlich gibt es bald 


mehr. 

Hier wird jekt jehr vorbereitet zu 
Weihnachten. Möchten wir diesmal aud) 
hören: „Friede auf Erden! das ift 


mein Wunjch, und ich glaube, ein Jeder 
wünjcht es jchon, denn die Lajten wer 
den mit der Zeit doch ſchwer. Nebjt 
Gruß, Dein Br. im Herrn, 


Ss. €. und Anna Krauſe. 





Süd-Dafota. 


Avon, S. Dakota, den 15. Dezember. 
Lieber Br. Wiens! Ich will zum Schluß 
nod) ein paar Zeilen jchreiben, denn das 
Sahr fommt ja bald zu jeinem Abſchluß. 

Sa, es ereignet ſich manches. Trauer 
itunden und aud) fröhliche Zeiten ziehen 
an uns vorüber. Gottlob, daß der Hei’ 
land tröjtlihe Worte nacdgelajjen hat, 
Joh. 15, 19: MWäret ihr von der Welt, 
jo hätte die Welt das Ihre lieb. Die 
weil ihr aber nicht von der Welt jeid, 
jondern ich habe euch von der Welt er- 
wählet, damım hafjet euch die Welt. Im 
Natürlichen iſt es jo, daß Gleich jeines 
gleichen liebt, ja unter allen Streaturen, 

jo ift es auch im Geijtlichen, daß ſich 
die Kinder Gottes Lieben. 

Schon im Propheten Jeſaia finden 
wir, daß der liebe himmlijche Vater ge 
offenbaret bat, daß er einen Wegbereiter 
auf Erden jenden werde, der vor dem lie- 
ben Heiland hergeben werde, jo dab alle 
Hügel jollen erniedrigt und alle Täler 
erhöhet werden. Und jo hat Johannes, 
als er fam und mit Wafler taufte, auf 
den Heiland hingewiejen, der nad) ihm 
fommen werde, und fie mit dem beili- 
gen Geift und mit Feuer taufen. So 
jollen alle Boten Gottes das Evangelium 
predigen und zum sSeiland hinweiſen 
in Einfalt und Niedrigfeit, jo wie der 
Täufer Johannes. 

Die Weihnachtszeit ift bald wieder da, 
wo der Heiland einſt auf die Erde Fam, 
jeit welchem Ereignis bereits fait zwei 
taujend Jahre veritrichen find. Aber er 
bat uns ja jein Wort und die Verheißung 
binterlafien, daß er wiederfommen und 
bei uns jein wird, alle Tage. 

Als Kohannes im Gefängnis lag und 
dort hörte von Jeſu Wirfjamfeit, jchickte 


Mennoxitifche Rundſchau 


er jeiner Jünger zwei zu Jeſu und lieh 
ihn fragen: Biſt du, der da fommen joll, 
oder jollen wir eines Andern warten? 
Aber Jeſus jagte ihnen nit Sa nod 
Nein, jondern: Gehet hin und jaget Jo— 
bannes wieder, was ihr: jehet und höret: 
Die Blinden jehen, die Lahmen geben, 
die Ausjägigen werden rein, u. j. w. 

Es iſt ein Unterjchied, ob einer um 
der Wahrheit willen ins Gefängnis ge- 
worfen wird oder um jeiner Sünde wil- 
len. Sa, Petrus und die andern Apojftel 
haben jich gefreut, dab fie würdig waren 
gewejen, Schmad zu leiden, Apgeſch. 5, 
11; 1. Betri 4, 14—16. Freuet Euch, 
dab Ihr mit Chrijto leidet, ujw. Und 
Jeſus jagt Matth. 5, 12: „Selig jeid 
ihr,” ujw. und in Soh. 1, 29. 36. Aus 
dieſem können wir jchliegen, daß er dieje 
Srage nit um jeinetmillen, jondern um 
der Sünger willen getan hat, um fie zum 
Heiland zu weijen. 

Kun der Herr wolle nus jederzeit viel 
Gnade jchenfen mit dem bangenden So 





hbannes um Erlöjung. Weihnadtsgruß 
an ale Xejer und dem Editor. Lebet 


wohl in dem Herrn! 
Bilger nad) Zion, 
Cor. ud M. Ewert. 


Wir, die geringen 





Tauaba. 





Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 12. Dezem:- 
ber, 1917. Fröhliche Weihnachten und 
ein gejegnetes Neujahr jei allen Leſern 
und dem Editor jamt Mitarbeitern zum 
Gruß gewünſcht. 

Wie ich aus dem „Editoriellen“ ver— 
nehme, dann ſchaut der Editor aus nach 
der Zeit, die weniger „arbeitsreich“ iſt, 
wo die Farmer wieder mehr Muße fin- 
den, um an der Füllung diejes Blattes 
mithelfen zu fönnen. Kun, wenn es 
von der Zeit abbinge, dann würde meine 
Wenigfeit wohl faum mehr Raum in 
den Spalten der Nundichau beanspruchen ; 
doch wenn es Pflicht it, das jpricht für 
jich ſelbſt. 

Run, oben angedeutet, iſt Die 
Weihnachtszeit wieder vor der Tür, und 
wenn dieje Zeilen vor die Lejer fommen, 
wird jie wahrſcheinlich ſchon wieder zur 
Vergangenheit gehören. Was wird uns 
diejelbe bringen? Gehen wir ihr alle mit 
den Empfindungen, dem Seliand zu be- 
gegnen, einerlei auf welche Weile, ent- 
gegen? Alle willen wir, daß die Zeit 
über furz oder lang fommt, daß wir dem 
Herrn begegnen werden, und das lehrt 
uns auch die täglide Erfahrung. Un 
längit wurde hier ein Süngling namens 
Corn. Siemens bergejandt von Swift 
Current, im Dorfe Djfterwid zu Grabe 
gebracht, der bei einer Ungalüdsfahrt dort 
su Tode fam. Wie gejagt wird, hat er 
bei vollem Bewußtſein acht bis zehn 
Stunden unter dem Auto gelegen, wo er 
noch lebend gefunden worden war. Er 
hatte auch noch etlihe Worte geiprochen, 
und es iſt tröftlih für uns, beionders 
für die Mutter des Verjchiedenen, dab wir 


wie 


den Bericht von der Begnadigung des ei- 
nen Schächers am Kreuze im teuren Got- 
tes Worte haben. Jenem genügte ein: 
„Herr, gedenfe mein, wenn du in dein 
Reich fommit.” Und wenn es hier der 
Hall gewejen jein jollte, daß diefer Jüng— 
ling bis zu jener Stunde noch nicht den 
Serrn gefunden, jo hat er dort noch Zeit 
gehabt, jich zu befehren und das Heil jei- 
ner Seele anzunehmen. Möchte Der 
Herr jeiner Seele gnädig jein. 

Auch die alte Tante B. Penner, von 
der ich einigemal erwähnte, iſt endlich 
durch den Tod von ihrem Leiden erlöft. 
Sie hat 57 Tage gelegen ohne Nahrung 
oder jonit was. Hoffentlich ift fie an 
den Ort der Freude gelangt und ruht nun 
aus von ihrem harten Leiden. 

Auch Dinge, die unjer Denken nad) ei- 
ner andern Richtung lenken, gehen vor. 
Nicht viel weniger wichtig wie die Ster- 
bejtunde ift die Stunde der ehelichen Ber- 
bindung, doch erregt fie die Gefühle 
der Menjchheit anderd. Und wenn e8 
auch nicht ein bejondere® Ereignis iſt, 
ſolche Berbindung, weil man fait täglich 
davon hört oder ſieht, jo kann es doch 
bisweilen noch ein merfwürdiges Ereig- 
nis genannt werden. Wir wenigſtens 
waren völlig überrajcht, gejtern abend, 
als wir nod in jpäter Nachtſtunde eine 
Hochzeitseinladung von Serbert erhielten, 
wo uns meine leiblide Kouſine und all- 
befannte Miſſionarin Lena E. Benner 
einlud, zu ihrer Hochzeit zu fommen, die 
jie, jo Gott wollte, den 16. d. Monats 
mit Mr. Heinrih Andre® in Herbert 
feiern wollte, Leider fünnen wir diefer 
Ginladung nit folgen, da wir ſchon 
zu diefem Tage zu der Hodyzeit des Br. 
Gerhard Krahn und der Witwe Peter 
Thießen eingeladen waren, wo, nebenbei 
gejagt, mein lieber Mann die Trauhand- 
fung vollziehen ſollte. Aber wir wün— 
ichen ihnen, jowie auch diefen hier, nichts- 
dejtoweniger Gottes Segen in ihrem 
neuen Stande. Möchten die Berbunde- 
nen vereint dem Zeitgeiſt und dem Für- 
iten, der in der Luft herrſcht, die Stirn 
bieten und jo dem ewigen Biel zujteuern! 

Das Wetter war bis vor einer Woche 
berbitlich ſchön; aber jeither hat es dem 
Danitoba-Winter alle Ehre angetan, — 
falt bis 25 Gr. R. und darüber und dann 
fait täglich ftürmiih. Nun, wir hoffen, 
es wird ſich noch wieder mildern bis zu 
den %eiertagen, denn ein befanntes 
Spridiwort jagt: Gejtrenge Herren rich— 
ten nicht lange. 

Wir erwarten mehrere unjerer Sin- 
der, teil$ von Alberta, teil$ von Sas— 
fathewan, zu Weihnadten auf Beſuch. 
Und dann würden wir jehr froh ſein, 
wenn wir gelindes Wetter hätten, Nod)- 
mals grüßt alle, 

Maria Epp 





Blumenort, Steinbach, Manito- 
ba, Werter Editor und Leſer der Rund- 
ihau! Ich wünſche Euch allen gejegnete 
Weihnachten und Neujahr, viel Liebe, 
Friede und Freude, Barmherzigkeit und 
die Gnade Gottes, und die beite Geſund— 





heit, zeitlid und ewig! Amen. | 

Weil ich viel Freunde und Bekannte im 
Süden habe, jo will id für die Rund— 
ſchau jchreiben. Als ich im Februar und 
März 1917 eine Reiſe machte, fuhr ic 
den 19. Februar von Giroug Manitoba 
ab nach Duluth, St. Paul, Des Moines, 
Kanjas City, und fam den 22. Yebruor 
1 Uhr nachmittag in Meade, Kanjas an, 
und dort angefommen, traf ih Johann 
Knelſen. Der nahm mid; mit bis Aeltejter 
Jakob Iſaak. Da waren gerade Aeltejter 
Abraham Friejen und Prediger Kornelius 
Sriejens zu Vesper. Bon da bejudhte id) 
noch viele Freunde und Bekannte. Jakob 
Kneljen von Herbert was meine Tante 
ift, Saskatchewan, waren aud) in Meade. 
Ich bejuchte noch die Freunde in Satanta 
und Garden City, weldyes aud) eine ſchö⸗ 
ne Gegend iſt. Von Meade, Kanſas, ging 
es wieder nach Janſen, Nebraska. 

Auch da beſuchte ich Freunde und Be— 
kannte und ging dann wieder zurück nach 
Manitoba. 

Von Janſen ging es halb 1 Uhr nach— 
mittag nach Omaha, Des Moines, St. 
Paul und Duluth. In Duluth kam ich 
halb 10 Uhr abends an und blieb da im 
Hotel über Nacht. Den andern Tag ging's 
7 Uhr abends ab nach Giroux. Halb 10 
Uhr am 23. März morgens angekommen, 
fuhr ich mit dem Bruder meiner Frau, 
P. J. Wiebe mit nachhauſe, wo ich auf 
Mittag ankam und alles ſchön geſund und 
froh antraf. Ich danke noch für erwiejene 
Liebe und Freundlichkeit. Der Herr jegne 
Euch alle mit jhöner Gejundheit! Amen. 

Dann weichen die Bejchiwerden. 
Drum laßt uns Gutes tun 
Und auch nicht müde werden; 
Bald gehn wir ein zur Ruh’, 
Wir find hier fremde Gäjt’ 
Und ®Bilger diejer Zeit; 

Dort iſt das Bürgerrecht 

Sm Simmel uns bereitt. 
Gottlob, daß wir, vereint 

Sn Liebe, uns gejehen 

Und aud in Gott erbaut 

Mit Singen, Beten, leben, 
So wie die Brüderjchaft 

Der eriten Chriſtenſchar — 

Ein Herz und eine Seel! — 
Sm Geijt vereinigt war. 
Indeſſen: Gute Nacht, 

liebte Freund’ und Brüder! 
Liebt Jeſus, der uns liebt, 
Wir jehen uns doch wieder. 

Die Zeit und wir vergehn, 
Das Leben eilt zum Emd’, 
Dann laufen wir getrojt 

Sn Sefu Heilands Hand’. Amen. 
Beter und Anna Friejen. 





Morden, Manitoba, den 16, Dezem- 
ber. Werte Rundihau. Wir hatten es 
nun ziemlich falt, bi5 25 Gr. R. Heute 
iſt e8 aber wieder ſchön. Schnee haben 
wir jehr wenig. Die Wagenmwege jind 
gut. ES wird nun viel zu Weihnachten 
vorbereitet; bald wird auch das in der 
Bergangenheit jein. Aber es ift nod 
nicht Friede auf Erden. Wann wird das 
doc) fommen? „Denn die Erde wird voll 


WMennonitifce Rundſchau 


werden von der Erfenntnis der Herrlid)- 
teıt Jehobas, gleidywie die Wajjer den 
"Wteeresgrund vededen,’ Hab. 2, 14. 
Uber die Zeu tommt noch, wott hat nod) 
bejjere Lage jur dieje unſere Wohnung 
bejtimmt. Er hat uns verjicyeri, dag er 
ne nicht umjonjt geſchaffſen hat. wenn 
aljo ſpricht Jehova, der Schopfer des 
Himmels, der Wott, der die Erde ge 
bildet und bereitet hat; er hat ſie nicht 
erjhaffen, dag ſie deer jeın jo, jon- 
dern er hat ſie gevildet, dag man darauf 
wohne: Ich bin Der Herr, und feiner 
jonjt, Jeſ. 45, 18. Ad wie ſchön wird's 
jein, wenn Se Eitelteıt der Gegenwart 
entfernt, und die Erde wieder in den 
„ehr guten” Zuſtand gejtellt ij. Wenn 
Jeſus wieder erſcheint, werden die Ver: 
yeigungen in Erjullung gehen. Er wird 
alles wieder herjtelen. ann haben wir 
einen neuen Himmel und eine neue Er- 
de: „Siehe, id) made alles neu.” 

In Winnipeg ijt eine große veligiöje 
Bewegung im Bange. Das Wort Gottes 
wird gepredigt, die Xeute werden gewarnt 
und auf das Ende aller Dinge aufjmerf- 
jam gemadt. Sie werden ermahnt, ihre 
böjen Wege zu verlajjen, die Sünde zu 
meiden, ſich zu Gott zu befehren, Jeſu 
nachzufolgen und jid) auf den Namen Je— 
ju taufen zu lajjen. Es jind aud) Sranfe 
gejund geworden in dem Namen Seju: 
„Die Zeichen aber, die da folgen werden 
denen, die da glauben, jind die: In mei- 
nem Namen werden jie Teufel austrei- 
ben, mit neuen Zungen reden, Schlan- 
gen vertreiben, und jo jie etwas Tödliches 
trinfen, wird's ihnen nicht ſchaden; auf 
die Kranken werden jie die Hände legen, 
jo wird’S bejjer mit ihnen werden,” Mar: 
fus 16, 17. 18, 


Ich bin einige Male da gemwejen, habe 
auch mit einigen geſprochen, die gejund 
geworden waren. Manche Leute jagen, 
es ijt alles vom Teufel und ein religiöjer 
Wahnjinn. Ih kann das nicht jagen. 
Wenn ic in Anfichten mit ihnen lange 
nicht Stimme, jo muß ih aufrichtig ja- 
gen: Was ich gehört und gejehen habe, 
fann ich nicht verwerfen. Es wurde jehr 
ernjt gebetet, Gott gejuht. Und mas 
bibliſch ift, jollten wir anerfennen. Bon 
auf dem „Sloorrollen” habe ich nicht ge- 
jehen. ch habe einige gehört in Zungen 
jprechen im Gebet und aud im „Gottlo— 
ben:” Denn der mit Zungen redet, der 
redet nicht den Menjchen, jondern Gotte; 
denn ihm höret niemand zu, im Geiſt 
aber redet er die Geheimniſſe. ‚1. Kor. 
14, 1. So will ich auch darüber fein Ur- 
teil jagen; es mag feine Richtigkeit ha— 
ben, — ih fann es nicht verjtehen. Eins 
glaube ih: dab es manchmal darin an 
Drdnung fehlt, wie e8 aud) in der forin- 
thiſchen Gemeinde fehlte, weshalb der 
Apojtel fie im Liebe zurecht wies. Laßt 
uns dasjelbe tun, wenn wir beſſer wiſſen 
und mehr ErfenntniS darüber haben. 
Wenn wir glauben, dab wir im Recht fte- 
hen, jo laßt uns das Verirrte ſuchen, 
Lieben üben, demütig jein und Gottes 
Wort halten, Mia 6, 8. 

Am Freitag famen über 200 verwun- 





2. Januar. 


rete Soldaten in Winnipeg an. Auch wa- 
ren einige Mennoniten darunter. Ad, 
weld) ein Elend bringt der Krieg! Man- 
de haben feine Beine, andere feine Ar- 
me; mande fönnen nidyt jehen, einige 
nicht hören. Nächſten Montag wird in 


Kanada abgejtimmt werden, ob Canada 


Gonjeription will oder nit. Alle Men- 
noniten, Deutjche, Oeſterreicher und 


Dudoborzen jind vom Stimmfajten aus- 


geſchloſſen. So ijt ſchwer zu jagen, wie 
es ausfommen wird. 
Franz Goertzen. 





Saskatchewan. 





Osler, Saskatchewan, den 12. De— 
zember 1917. Werter Editor! Als ich 
nachhauſe kam von meine Spazierreiſe, 
fand ich zuerſt das Schreibmaterial vor, 
weldes Du mir geihidt Haft. Dann 
dachte ich jo: Was jet; dort in Mani- 
toba hatte ic den Freunden veriprocdhen 
zu jchreiben, wenn ich erjt zuhauje wäre, 
und das wollte ich doch erjt, ehe ich für 
die Rundichau einen Bericht jchrieb. Nun 
da ich wieder dem Verſprechen nachge— 
fommen bin, will id denn einen kleinen 
Reiſebericht jchreiben. 

Wir fuhren unjer 16 den 13. Novem- 
ber von Warman um 1 Uhr nadmittag 
ab. Es waren jchon 14 und ein halbes 
Sahr vergangen jeit ich das Iekte Mal 
in Manitoba war. Alſo war die Reife 
für mic jegt jehr interejjant. Es gibt 
auf jolder Fahrt mandherlei vom Zuge 
aus zu jehen. Kleine und große Städte 
jind längs der Bahn, von 10, bis 12 
Meilen von einander entfernt. Das 
Land war jehr wellenförmig. Auch wa 
ren nördlidy von der Bahn große Seen 
zu sehen. 

Um drei Uhr wurde es jchon ganz an- 
derd. ES fanden fich ziemlich hohe Ber- 
ge, wo die Bahn durchgearbeitet iſt. Als 
dies erjt durch war, fand ſich viel Bappel- 
wald, und jo blieb e8 auch bis es finfter 
wurde und das Sehen ji aufhörte. 

Als der nächſte Tag anbrad), hielt der 
Zug in Partis La Prärien an, Eine 
ihöne große Stadt mit mehreren Fleinen 
Sabrifen. Der Zug hielt hier eine halbe 
Stunde an, Es wurden Lokomotiven ge- 
wechſelt und alles nachgejehen und fort 
ging es, Winnipeg, der Hauptitadt Ma- 
nitobas zu, wo wir um 10 Uhr anfamen, 
nämlih im K. N. Bahnhof. Wir jtiegen 
aus und mußten gleich eine lange Treppe 
hinab jteigen bis wir unten anlangten, 
wo wir durd; den Bahnhof gingen nad) 
der andern Seite, wo wir eine Straßen: 
bahn Car nahmen und bis zum C. P. R. 
Bahnhof fuhren. Weil wir noch den Tag 
nad) Gretna wollten, jo ſahen wir nad, 
warn der Zug dahin abginge. Es war 
um 12 Uhr 40 Minuten, al3 wir ®in- 
nipeg verließen, und vier Uhr, al3 wir 
in Gretna glüdlih und gejund anfamen. 
Das Wetter war jehr jchön, und jo waren 
noch viel Farmer in der Stadt. Sc jahe 


mic um, ob ich nicht irgend wo ein be- 
fanntes Geficht finden könnte, und richtia 
fand ich gleich den Y. Wieb von Blumen- 
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ort. Obwohl es nicht gerade mein Ver- 
mwandter war, jo war es dod) ein Befann- 
ter. Ich fragte ihn dann, ob er mid) mit- 
nehmen „wollte nad; Blumenort. Er jag- 
te: a. Und jo waren dann noch meh 
rere von meinen Reijegefährten, die mit 
ihm fuhren zu dem genannten Dorf. 

Sc ſtieg bei meinem Freund Jakob 
Martens ab und blieb da über Nacht. 
Nachdem ich da eine jehr gute Nachtruhe 
gehabt hatte, fuhr Martens jein älteiter 
Sohn mid nad) Kronſtadt zu meinem 
Onfel 9. Neudorf. Da wir uns jdhon 
ſechs Jahre nicht geiehen hatten, jo gab 
es ein freundliches Begrügen. Als id 
da jeds Stunden jpaziert hatte, lie id) 
mic; von Abram Neujtäter nad) Mojengart 
fahren. Da gab es auc ein herrliches 
Begrüßen mit dem lieben Better Jakob 
Neudorf. Ich blieb da übernadt und 
nody den nädjten Tag zu Mittag, weil 
die Neudorfihe und ihre Töchter eine 
ihöne Hühnerſuppe zubereiteten. Dieje 
ließen wir uns nod gut jchmeden, und 
dann machten Neudorfs beide ſich reije 
fertig, um nad) Blumenfeld zu fahren, 
nach meiner Schweiter Saat Düden. 
Als wir da auf den Hof famen, famen 
die Kinder heraus. Ic fragte jie, wo 
die Eltern jeien. „Die jind weggefahren, 
aber die fommen um zwei Uhr nachhau— 
je,’ hieß es. Wir fehrten um und fuhren 
nad; Jakob Vehren. Die Vehrſche ijt 
Dücken ihre Tochter. Als wir da eine 
kleine Weile waren, kam miteinmal die 
Nachricht, daß Dücken ſchon zuhauſe wä— 
ren und wir gleich hin kommen ſollten. 
Wie geſagt, ſo getan. Es war da mit 
dem Schwager und der Schweſter ein 
freundliches Begrübßen. Bald wurde aud) 
das Vesper auf den Tiſch gebracht und 
dann wurde gegeſſen und erzählt. Ich 
lieferte die Grüße ab von zuhauſe, von 
ihren Kindern und von Freunden, die 
dann mit einem „Schöndank“ erwidert 
wurden. 

Sonnabend madte ih im Dorf nod 
mehrere Bejuche bei Freunden und Be 
fannten, und Sontag fuhr ic mit zur 
Kirche nad Reinland. Es war da eine 
ihöne Andacht und viele Zuhörer. Es 
war mir da noch recht „eigen” in dem 
Bethauſe. Nachmittag war id) wieder im 
Dorf Blumenfeld bei Düden. Ihre Kin 
der waren alle nachhauſe gekommen; 
denn die wollten ihren Onkel doch ſehen. 
Es war da eine Anzahl Gäſte gefommen, 
und jo wurde viel erzählt. Der Abend 
fam zu jchnell, und jo fuhr denn ein je 
der nachhauſe. 

Montag bis Mittag war ich bei David 
und jchrieb da einen Brief 
Anmerfen muß ich nod), dab 
Vehr einen großen Maſchinenhandel 
treibt, und zwar mit gutem Erfolg. Nach 
mittag fam Schwager 3. Dück mit jei 
nem Auto. Ich und Heinrid Siemens 
itiegen ein, und fort ging es dem Norden 
zu, nämlich zur Stadt Winfler. Das 
Städtchen bat in den Jahren, in denen 
ih es nicht geliehen hatte, aroße Fort- 
ichritte gemadjt im Bauen. Es wurde da 
zurzeit auch noch jehr gebaut. Solche 
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D. Behren 
nachhauſe. 
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alte Leute, die das Farmen aufgeben, d. 
h. ver der Stadt herum, die jiedeln ſich 
in der Stadt an, um den Reſt ihres X& 
vens da zu verleben. 

vienjtag, den 20. November, hatte 
id) mir einen Wann mut der Gar ange- 
nommen, um meine Freunde im Norden 
zu beſuchen. Zuerſt hielten wir in Rein— 
feld an, bei 3. Frieſens. Weil Frieſen 
mit der Bahn nad) Morden gefahren war 
und erjt um 2 Uhr nachmittag nachhauſe 
tommen jollte, jo jpeijten wir da noch zu 
Viittag und dann fuhren wir nad) Ham: 
burg zum Better Johann Elies. Weil 
ich Hamburg noch nie gejehen hatte, jo 
jtellte id) mir etwas Großes vor. Da- 
rin hatte ich mid) aber jehr getäujcht; 
denn es waren nur jedys :: 3 acht Farmer, 
die jo auf ihrem Lande wohnen, dab es 
ein Dorf ıjt. Elies war gerade in der 
Schmiede als wir hin famen. Cr legte 
die Arbeit bald nieder und ging mit uns 
in jeine Wohnung, wo wir zwei Stunden 
lang plauderten. Weil jeine Frau ihm 
vor einem Jahr gejtorben ijt, jo fam es 
ihm jehr einjam vor. 

Bon da ging es zu dem Witwer Ja- 
fob Hildebrandt. Wir trafen ihn zuhau— 
je an. Es gebt ihm im jeiner jeßigen 
Lage "Nicht auf's beſte; denn er hat im 
legten Juni müjjen jeine Frau durd) den 
Zod abgeben. Sie hat ihm neun Kinder 
hinterlajjen, worunter nod) einige Fleine 
jind, die ſich die Mutterpflege noch jehr 
gefallen lajjen würden. Er, Hildebrandt, 
bat jchon zwei rauen durch den Tod ver- 
loren. 

Bon bier fuhren wir nah Plum Cou- 
lee. Dies ijt eine ſchöne Stadt. Hier 
nahm mein Fuhrmann Gajolin, damit 
die Majchine doch weiter arbeiten konnte, 
und fuhren mit Sonnuntergang weg. In 
Blumengart famen wir mit Yinjterwer- 
den bei Abraham Friejens an. Hier be- 
zahlte meinen Fuhrmann und nahm 
bis auf weiteres Abſchied. ch blieb bei 
Frieſens übernacht und bis 12 Uhr des 
näcjiten Tages. Dann fuhr Friejen mid) 
bis Snadental und bejudhte da nod) meh— 
rere Freunde und fuhr von da ab nad 
Neuenburg zu den Freunden SHeinrid) 
Ungers. Ungers haben eine große Yami- 
lie. 17 Kinder jind zuhauſe und vier 
jind verheiratet, eins ijt tot und ein Kna— 
be war im Dienft. Es ijt für die El- 
tern ziemlich ſchwer, alles in Ordnung zu 
halten. 

Freitag, den 23. November, fuhr id) 
des Morgens von Ungers ab nad) Hoch 
feld nad) alte Peter Eließen, die ih ge 
jund antraf. Weil ic) nur die eine Tan- 
te von Vaters Seite am Xeben habe, jo 
blieb ih) den Tag über. Es famen da 
noch etliche Gäſte hin, und jo wurde vie- 
les gefragt und erzählt. Nachmittag ka— 
men Iſaak Düden bin, und jo fuhr ich 
zur Naht mit nad) Blumenfed. Nun 
mußte ich mich jchon beeilen mit meinem 
Befuche mahen; denn zum 28. Novem— 
ber hatte ich mit den Reifefameraden be- 
redet, von Gretna abzufahren. Alſo 
machte ich im Dorf Wlumenfeld und bei 
3%. Neudorfs im Einlage noch Fleine Be 
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juhe bis Montag morgen. Als wir 
Montag erwachten, ſchneite e8 jehr aus 
Sidojten. Ich nahm von Geſchwiſter 3. 
Düden Abſchied, vielleiht zum letzten 
Wal in diejem Leben, und ging nad 
Jakob Vehren; denn er wollte mid) wei- 
ter fahren. Wir fuhren um 9 Uhr ab 
und famen zu Mittag in Rojengart an. 
Ich beſuchte da noch mehrere Freunde im 
Dorf, aud) nod) joldye, die ic) das vorige 
Mal nicht getroffen hatte, blieb bei Neu- 
dorfs übernacht, und am 27. des Mor- 
gens nahm ic) Abſchied und fuhr bis 
Kronsthal zum Onkel H. Neudorf. Als 
iſchdas vorige Mal bei ihnen war, ver- 
ſprach ic), daß id, auf der Rüdfahrt noch 
etwas bei ihnen anhalten würde, was ich 
denn aucd tat. Aber wir fonnten uns 
ihon nur wenig erzählen. Er ließ ſich 
ein ganzes Gebiß Zähne machen, und 
weil er den Tag gerade bejtimmt hatte, 
nad) Gretna zu fommen, jo war unfere 
Unterhaltung nur von furzer Dauer. 
Alfo nahmen wir Abſchied, vielleicht auch 
zum legten Mal in diefem Leben, denn 
die alten Neudorfs find. jhon beide jehr 
ſchwächlich. Weil ihr, Onfel und Tante, 
Rundſchauleſer jeid, jo jeid noch herzlich 
gegrüßt von mir. 

Am 28., dem Tage meiner Abfahrt, 
ging es des Morgens ſchon um halb 10 
Uhr fort von den Freunden. Ich bielt 
noch in Blumenort etwas bei alte Klaſ— 
jens an. Weil er, Klaſſen, ein Schufter 
it, jo hatte ich mir da ein paar lederne 
„Sclorren” bejtellt, aljo bezahlte ich ihn, 
nahm Abſchied, und fort ging e8 nad) 
Gretna. Wir famen da um 11 Uhr an 
und traf da auch jchon etliche Reiſege— 
führten, und ehe der Zug abging (halb 
2 Uhr), trafen nody mehr von den Rei— 
jegefährten ein, und jo waren wir denn 
eine fleine Reifegejellihaft. In Altona, 
als der Zug anbielt, fam mein Neffe U. 
Martens ſamt Frau und ihrer Schweiter 
herein. So waren wir denn alle bei- 
jammen und eilten Rinnipeg zu, famen 
da halb 4 Uhr an und fonnten 8 Uhr 
abends wegfahren. Wir fuhren die Nacht 
über und famen 9 Uhr morgens in Re— 
gina an. Hier hielt unjer Zug eine hal’ 
be Stunde an; denn es ftiegen viele 
Paſſagiere aus und ein, auch wurde viel 
eingeladen. Als der Zug fich in Bewe— 
gung jegte, war ich redyt frof, denn mir 
war ſchon jehr darnach, dab ih in Os— 
ler fönnte ausfteigen. Um 4 Uhr famen 
wir in Sasfatoon an. Hier trafen wir 
ihon viele Bekannte von Dsler und Ha- 
que, die dajelbft Einfäufe machten zu 
Weihnachten. Konnten denn in OÖsler 7 
Uhr abends glüdlih und geſund aus- 
jteigen. 

Sch ſchließe hiermit meinen unvollkom⸗ 
menen Reiſebericht und jage noch all den 
Freunden, wo ich aus und ein gegangen 
bin, für bie freundlide Aufnahme ein 
herzliches Dankeſchön. Seid nochmals 
gegrüßt von mir, ihr Freunde, wenn ihr 
dies zu leſen befommt. 

Dsler (NReinland) Bos 26, Saskatche— 
Ivan, 

Jakob Martens 


Fortſetzung auf Seite 12. 





tv WEennuonttiicie 
Rundidan 


Herausgegeben vom 
Mennonitiihen Verlagshaus 
Scottdale, Pa. 





Entered at Scottdale P. O. as second-class matter. 





Gricheint jeden Mittwod). 





Preis für Amerika $1.00; für Dentid)- 
fand 6 Mark; für Rußland 3 Rbl. 
Alle Korrefpondenzen und Geſchäftsbrie— 
fe adreffiere man an: 
C. B. Wiens, Editor. 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


2, Januar 1918. 
Te 
Lditorielles, 


— Neujahrsgruß an unſere Leſer! 

















— — — 
— — 





— Ein Jahr geht nach dem andern 
hin, 
Der Ewigkeit entgegen; 
Ach! möchte doch der träge Sinn 
Dies fleißiger erwägen. 
Ach! brächte doch ein jedes Jahr 
Viel neue gute Früchte dar! (Geſangbuch) 





— An der Frucht erkennt man den 
Baum, ſagte der Herr, als er auf dieſer 
Erde war; auch lehrte er, daß ein fau— 
ler Baum, der nicht gute Fruch! „ringt, 
abgehauen wird. Doch auch der Feigen- 
baum welder feine Frucht bringt, d. h. 
old ein Baum, der jeiner Art nad). feine 


ſchlechte Frucht bringen fann, jondern 
entweder gute Frucht oder feine, — wird 
abgeffauen, wie wir aus dem Befehl: 


„Haue ihn ab, was hind t er das Land!” 

erjehen: 

Allein wo iſt, wo iſt die Frucht, 

Die wir bisher getragen? 

Wie oft hat Gott umſonſt gejucht? 

Wie hat er müſſen lagen! 

Es tat ihm weh, wenn jeine Sand 

Anſtatt der Frucht nur Blätter fand. 
(Sejangbud). 





— er erichridt nicht manchmal, wenn 
er über jeine Vergangenheit nachdentft, 
was bejonder8 beim Webertritt aus dem 
alten in das neue Jahr geſchehen jollte, 
über den Mangel an geijtlichen Früch— 
ten an ihm als geiltliden Baum, joweit 
er e8 erkennen fann? Und doc mag es 
geichehen, dab wir vieles für gute Frucht 
halten, was von dem Herrn des Wein- 
berg als etwas anderes angejehen wird. 
Da fommt e8 wohl vor, daß wir in um 
ferer Herzensangſt den Befehl zu hören 
bermeinen: „Haue ihn ab, was hindert 
er das Land!” 

Hau’t ab, fpricht er, den kahlen Baum, 


Mennonitifche Rundſchau 


Der feine Früchte träget, 

Was nimmt er Andern Saft und Raum? 

Komm’, Tod, der alles jchläget; 

Komm’, leg’ die Art der Wurzel an, 

Tu’ einen Streich, jo iſt's getan! 
(Gejangbud)) 





— Wie jhlimm ftände es um uns, 
wenn uns plößlic geichehe, wie wir nad) 
unſerm eigenen Urteil verdient haben, 
und wir müſſen befürchten, daß wir mit 
uns nod) viel zu nachſichtig zu Werke ge- 
ben. Gottes Auge fieht viel jchärfer, 
und unjer Gutes ijt vor ihm ein unflätig 
Kleid. Wenn ſchon das, was unjerm Au— 
gen rein erjchein‘ nor ihm nicht rein ijt, 
wie mag dann d vor ihm beitehen, wo— 
vor uns jelber graut! Doc wir haben 
einen Fürſprecher, der nicht allein um 
Friſt für uns bittet, damit uns nod) wie- 
der eine Gelegenheit werde, uns zu bej- 
jern, jondern, der auch noch zu unserer 
Beſſerung jelbjt tun will, was in jeinen 
Kräften jteht; um uns graben und dün— 
gen, — aber dann muß entiweder Erfolg 
fommen oder des Herrn Befehl ausge: 
führt werde, 

Allein, der ' Heiland ſpricht: 

Lab ihn noch dies Jahr jtehen; 

Trägt er auch jego Früchte nicht, 

Ich hoff’ jie noch zu jehen. 

Ad, halt des ftrengen Urteil Lauf 

Doc) dies Jahr noch, mein Vater auf! 
(Sejangbud)) 





— Wie föjtlid ift es, dab wir einen 
Mitixr und Fürſprecher haben in unjerm 
Heiland, Jeſus Chriftus, der Mitleiden 
Sat mit unferer Schwachheti, der fich, wie 
Paulus jagt: „ſelbſt dargegeben für 
uns, zur Gabe und Opfer, Gott zu ei- 
nem jüßen Geruch.” — Unjer Mangel 
und jein Opfer jollte uns ihm zu Füßen 
legen, daß wir, wie Paulus ebenfalls 
ichreibt, jagen fönnen: „Sch lebe aber; 
doch num nicht ich, jondern Chriſtus lebet 
in mir.” 

So gib denn Tiebjter Heiland, Kraft, 

Dies Jahr viel Frucht zu bringen! 

Ad, laß doch deines Geijtes Saft 

Sn unſre Zweige dringen! 

Schütt’ auch auf unjer Feld und Haus 

Viel Gnade, Kraft und Segen aus! 
(Geſangbuch) 





— Die Miſſionsgeſchwiſter J. J. und 
Louiſe Schrag, die hier in den Vereinig— 
ten Staaten auf Urlaub weilen und id 
fertig gemacht hatten, nach China zurüd- 
zufehren, ſehen ſich gehindert, die Reiſe 
jeßt jchon anzutreten. Ein Brief von ih— 
nen jagt: „Reedley, California, den 15. 
Dezember. Lieber Br. Wiens! Wir 
find eben in California angefommen und 
erfreuen uns des jchönen Wetters. Aber 
nod; mehr als das ſchöne Klima erfreute 
uns der Gedonfe, daß wir ſchon ſoviel 
näber nad China gefommen find und 
bald dort fein werden. Da aufeinmal er- 
bielter wir ein Telegramm, dab wir für 
den 28. feinen Pla auf dem Schiff 
befommen. Es ijt eine große Täufchung 
für uns, da e8 alles feſt zu jein jchien, 





2. Jannar. 


und wir mit Freuden der Zeit unjerer 
Abfahrt entgegenblidten. Dod wir jind 
getrojt im Bewußtjein, daß auch Ddiejes 
nidt ohne des Baters Willen geſchah. 
Und wir hoffen, daß wir vielleicht den 23. 
Januar das Schiff „Korea Maru’” betre- 
ten fünnen. In China wird es wieder 
ruhiger, und die Gejchwilter jind froh 
in des Herrn Arbeit. Sie gehen jekt 
wieder recht viel aus in die Dörfer, und 
der Herr jegnet. — Eure für China, — 
3.8. und 2. Schrag.” 





— Die gegenwärtige Zeit ijt eine Zeit 
der Prüfung in ganz bejonderm Sinne. 
Die Welt wird geprüft auf ihre Wahrhaf- 
tigfeit, Gerechtigfeitsliebe, Menjchlichkeit 
und andere Tugenden, mit denen jie fid) 
zu briüften pflegt, und das Reſultat der 
Prüfung zeigt, daß nicht nur diefe Tu- 
genden im allgemeinen fehlen, jondern 
daß im Gegenteil die Unmwahrheit, Liebe 
zur Ungeredtigfeit und Unmeniclichkeit 
am häufigjten vertreten jind. Die Ehri- 
itenheit wird geprüft auf ihre Echtheit, 
ob fie feit zu Chriſto jteht, oder ob fie, 
wie zu Elia’s Zeit Israel, auf beiden 
Seiten hinft. Vielen Chriſten iſt es Ernst 
mit ihrem Chrijtentum, und wenn jie ir- 
ren, jo irren jie aus Schwachheit und 
Unfenntnis inbezug auf den Willen un- 
jers Meijters. Aber die große Mehrheit 
derer, die ſich Ehriften nennen, halten es 
mit der Welt, behalten aber den Namen 
„Ehriiten” bei, entweder aus Rückſicht 
auf die Gemwohnheit oder Mode, oder in 
dem Aberglauben, daß der Name „Chriſt“ 
jie vor dem ewigen Berderben bewahren 
werde, bis zu dejlen Pforte fie auf dem 
breiten Wege um irdifchen Gemwinnes oder 
der Gemächlichfeit willen wandeln wollen. 
„Er wird jiten und jchmelzen, und das 
Silber reinigen,” Mal. 3, 3. Heute it 
es nicht das Sieb, das zur Anwendung 
fommt, fondern Feuer. Aber ob die Hite 
gleich groß ift, jo jie doc) nicht zum Ver 
derben derer gereichen, die ihre Hoffnung 
auf den lebendigen Gott jegen, jondern fie 
ſoll zerjtören, was nicht zwijchen jie und 
ihren Gott gehört, ſich aber dazwiſchen ge- 
drängt hat. Ferner: ‚Ihr Lieben, laſ— 
jet euch die Hitze, fo euch begegnet, nicht be- 
fremden, (die euch wiederfährt, dab ihr 
verjucht werdet,) als wiederführe euch 
etwas Seltin mes; fondern freuet euch, daß 
ihr mit Chriſto leidet, auf daß ihr auch zu 
der Zeit der Offenbarung jeiner Herrlich— 
feit, Freude und Wonne haben möget.” (1. 
Betri 4, 12. 13.) Waren die „Wehrlojen” 
al3 ſolche bisher wenig befannt in der 
Welt, jo muß fie jet mit ihnen befannt 
werden. Werden Sich die „Wehrloſen“ als 
wahre wehrloſe Chriſten bewähren, jo 
wird die Welt durd ihren Wandel ge- 
itraft, und der Name Chrifti vor ihr ver- 
berrlit werden. Sollten fie die Probe 
aber nicht beitehen, wie würde die Welt 
wieder glauben Urſache zu haben, zu lä— 
jtern, zu jpotten und zu verachten. Weil 
die Sache jo ernit ift, wir aber ohne Chri— 
ftum nichts tun fönnen, jo laſſet uns nicht 
ablafien um feinen Beijtand zu beten, 


überzeugt, dab er unjer Gebet erhört, weil 
es nad) jeinem Willen ift. 





1918. 
Aus Mennonitiihen reifen. 


C. Ewert, Avon, S. Dakota, jchreibt: 
„Wir haben jegt eine Woche lang Winter. 
Zweimal hat es etwas Schnee gegeben. 
Auch war es ſchon falt, geitern 22 Gr. 
unter Null bei ftillem Wetter. Es bleibt 
ja, wie Gott der Vater alles geordnet 
bat: Sommer und Winter, Same und 
Ernte.” 





3. P. Thießen, Gotebo, Oklahoma, 
ſchreibt den 11. Dezember: „Wir hatten 
in letzter Zeit wunderſchönes Wetter, aber 
den 8. ſetzte des Abends Nordwind ein 
und brachte Schnee. Der Wind wurde 
ſtärker und eiſig kalt. Jetzt ſcheint es 
aber darnach, daß es ſchöner werden kann. 
Es iſt noch immer trocken.“ 





Carpenter, S. Dakota, den 18. Dezem— 
ber. Gruß der Liebe zuvor! Ich wün— 
ſche allen Leſern ein fröhliches Weih— 
nachtsfeſt und ein geſegnetes Neues Jahr; 
denn wir ſind unſerm Gott viel Dank 
ſchuldig. Wir hatten ſchon ſehr kaltes 
Wetter un d auch Schnee, aber den 16. 
Dezember hat ſich das Wetter geändert, 
es iſt jegt wieder ſchön. Michael Glanzer. 





Lowe Farm, Manitoba, den 14. De- 
zember. Gejund find wir, und aud) hier 
in der Nachbarſchaft alle, joviel mir be- 
fannt iſt. Das Wetter hat ji in lekter 
Zeit jehr verändert; denn es ijt jo bis 
27 Gr. R. falt geworden. Es ijt aber 
wenig Schnee. Die Ernte ift nur mit- 
telmäßig ausgefallen, doch die Preiſe 
find aut, Weizen 52.09 das Buſchel. 
Joh. Ens. 





Da von bier nichts in der Rund— 
ichau erjcheint, jo fühle ich mich jchuldig, 
mal ein paar Zeilen zu jchreiben. — Das 
Wetter war bier jchon ziemlich Falt, heu- 
te aber iſt es wieder jehr ſchön. Leſen 
Peter Harders, Mountain Lake, Minnejo 
ta, auch die Rundihau? Wenn jo, dann 
jind jie mit diefem herzlich von uns al 
fen gegrüßt. Wünſchen Editor und Le 
fern fröhlihe Weihnachten und ein ge 
fegnetes neues Sahr. — Nron Friejen, 
Niverville, Manitoba. 





Sch möchte alle Freunde und Bekannte 
erfuchen, einmal etwas von ſich hören zu 
laffen. Der Winter it jo lang, da hat 
man gut Zeit zu jchreiben. Meine Mut: 
ter ift in ihrem zweiundadtzigiten Le 
bensjahbre noch jo ziemlich gejund und 
fann ihre Stube noch immer ſelbſt beior- 
gen, iſt jedoch etwas jchwerhörig. Nebit 
Gruß, A. P. Giesbrecdht, Bor 110, Ne- 
pille, Sasfathewan. (Das Geld für 
Prämie No. 3 und für den Märtyreripie 
gel richtig und mit Danf erhalten. €».) 





Rev. Johann Enns, Dallas, Oregon, 
ihreibt: ‚2. Br. Wiens! ch mollte 
Dih willen laſſen, daß wir von Chinoof, 
Montana, nad) Dallas, Oregon gefahren 
find, und dab unfere Heimat jet wieder 
bier jein wird, und ih wünſche, dab auch 
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die Rundſchau hergeichidt werde. Wir 
fuhren den 4. Dezember dort weg und 
famen den 6. bier bei Dallas an. Es 
war dort ſchon etwas winterlich, hier da- 
gegen iſt es noch jehr ſchön. Die Far— 
mer find am Pflügen, und bereiten den 
Ader zu für die Frühlingsjaat. Das 
Wintergetreide ſteht jehr ſchön. Mit be- 
item Gruß von Johann Enns.” 





Sc kann berichten, daß in unjerm Ge— 
ichwijterfreis alle gejund jind, außer, un- 
ſer Schwager Jakob Negier hat jchon et- 
liche Jahre im Bett zugebradt. Er muß 
bedient werden, iſt ſchwach und hilflos. 
Auch Johann Faſt, Burrton, ijt jhon et- 
lihe Monate franf, leidet an Herzwaſſer— 
ſucht. Abr. Martens wohnt in Buhler, 
hat das Farmen aufgegeben. Die andern 
wohnen auf ihrer Farm. Seit dem T. 
Dezember iſt Schnee und Mälte, und die 
Kohlen werden rar, das man weiter hin 
nach ruffiicher Art wird Stroh und Miſt 
anwenden müſſen, die ein jeder Farmer 
bat. A. A. Negier, Mounrdidge, Kan 
ſas. Ein Leſer der Rundichau. 





Fielding, Saskatchewan, den 17. De- 
zember. Werter Editor der Rundſchau! 
Weil wohl jelten aus diejer Gegend etwas 
in der Rundichau gebracht wird, jo will ic) 
berichten, daß bier jet recht Faltes und 
ſtürmiſches Wetter iſt. Wir haben aud) 
Schnee. Es find ein gut Teil Kranke in 
der Umgegend und Nachbarſchaft jo dab 
mehrere nad) Saskatoon ins Hojpital ge- 
bracht werden mußten. Ic jelber leide 
ihon jeit einem Jahr jtarf an Rheuma 
tismus. — Wir hatten bier, dem Herrn 
jei Lob, und Danf, eine ziemlich gute 
Ernte, jo dab wir nicht zu Flagen haben. 
Hoffe, dab die Kranken bald beifer wer 
den. — Gerhard 1. Falt. 


Sillsboro, Kanjas. Die Weihnachts 
zeit wird wohl in manden Herzen das 
Weh etwas dämpfen, denn wohl überall, 
und jo auch bier, üben die Kinder viel 
ein. Much die Großen, Sünglinge und 
Sungfrauen, üben in der Nleranderwoh! 
Kirche alle Freitagabend im Singen, und 
in den Schwien alle Wochen einmal. Der 
Velteite B. H. Unruh bat mit den Jüng 
Iingen Bibeljtunde, und jomit ift für die 
liebe Jugend beinahe jeder Abend be 
jtellt, und wohl ein jeder denft wohl on 


die, die jetst nicht fünnen in unſerer Mitte 
weilen. Wie oft wohl werden die Ge 


danfen Ti auf dem Wege 
Aber auch die Gebet. 
tin. 


begegnen! 
Helena Warfen 








Langham, Sasfatheran. Ih muß br 
richten, daß meine liebe Frau am 10 
Auguſt Franf wurde und am 13. ſtarb 
und am 15. begraben wurde, und ich jett 
allein bin. Sie iſt alt geworden 69 Jah 
re weniger zwei Monate. Sie ging freu- 
dig beim, zur ewigen Ruhe. Sie jahe 
Sejum ſchon wartend jtehen, nahm Mb 
ſchied und zog ihre Straße fröhlich, weil 
Sefus ihr Begleiter war. Rinder find 
uns geboren 10, und fünf find jchon hi- 


nüber ins Jenſeits und fünf jind noch 
bier bei mir. Es ijt diefen Monat ziem- 
lic) falt, aber es ift ja auch Winter. Al. 
le herzlidy grüßend. Dein Onkel (des Edi— 
tors) Peter Mandtler. (Mein herzliches 
Beileid! Doch weld ein Trojt, daß die 
Tante jo freudig in die Ruhe eingehen 
durfte! Ep.) 





Canton, Kanſas, den 17. Dezember 
L. Br. Wiens! Weil das Jahr wieder 
zu Ende eilte und wir nicht ohne ‚die lie- 
be Rundſchau fein möchten, jo iſt es wie: 
der an der Zeit, fie zu bejtellen. Wenn 
man jo in die Welt ſchaut und fieht, wie 
die Völker verjuchen, einander zu be-. 
fampfen, dann muß ich oft an die Sünger 
des Serrn denfen, wie fie den Heiland 
fragten, ob er meine, dab das Ende bald 
da ſei. Dann jagte der Heiland zu ihnen: 
Seid bereit! — Wenn das damals nötig 
war, wie viel mehr jollten wir jet auf 
die Zeichen der Zeit achten. Die Zeit ift 
zu ernit, in der wir jet leben, und der 
Herr wird bald fommen zum Gericht. 
Darum laßt uns die Zeit ausfaufen, daß 
wir bereit find, wenn er fommt! Das ijt 
mein Wunſch und Gebet. Nebſt Gruß, 
— P. €, Franz, Route 3. 





An alle Leſer einen Gruß. Alles geht 
jeinen gewohnten Gang; aber die Zeit- 
ereigniffe werden immer emiter. Wir 
fönnen wohl richtig mit dem Prophe— 
ten ausrufen: „Finſternis bededet das 
Erdreih und Dunkel die Bölfer. Ein 
dunfler Schleier umhüllt die Sinne der 
Menſchen. Die Menichen Iaffen ſich blen- 
den durch Satans Lift und Macht und al- 
len eitlen Tand und Luſt diefer Welt. 
Sie haben die vergänglide Ehre diejer 
Welt lieber, denn die Ehre bei Gott, und 
wir jtehen dieſem Uebel machtlos gegen- 
über. Was haben wir als Nichtteilneh- 
mende zu tun? Wir haben auch unfere 
Pflicht zu tun, der Welt und auch Gott 
jegenüber. Wenn wir ernjtlih im Ge— 
bet zu Gott gehen und uns ihm überge- 
b>n, dann wird der Geift Gottes ung lei- 
ton zu tun jeinen Willen. Unſere Lei- 
den bier währen nur furze Zeit; bald 
fommt die Zeit, wo wir ewig daheim 
iind. Heinrich Enns. 





Einem Prief aus Göffel Kanſas, ent- 
nehmen wir folgende Nadridt: ‚Den 
20. November jtarb Will Patrids ihr 
Baby, etwas über elf Monate alt. Den 
25. fing die Dankſagungswoche mit ihrem 
bejondern Segenstage an. Sonnabend 
wurde die Einleitung gemacht, eigentlich 
ſchon des Morgens. Abends machte Pre- 
Yiger B. Harder von Buttler Eo. den An- 
ing von den Mbendandadhten für Die 
fommende Rode. Er hatte zum Tert 1. 
Mofe 3, 2; 2. Moie 38, 173: 
„Serr, laß mich deine Herrlichkeit jehen.” 

Sonntagmorgen um 3 Uhr früh ftarb 
Schweſter Nafob Franz bier in Göffel 
rohnbaft. Wir hoffen, daß fie felig im 
Herrn entſchlafen ift, denn fie ſagte, fie 
gehe heim zu ihrem Heiland. Sie war 
ihon längere Zeit Fränflid und zuleßt 
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zwei einhalb Tage franf. Sie war auch 
eine von den Stillen im Lande, war et- 
was über 73 Jahre alt. Heute ijt e8 falt 
und weht mit Schnee.” 





Kleefeld, Manitoba, den 13. Dezem- 
ber. ch möchte ein Fleines Erinnerungs— 
ichreiben der Rundſchau übergeben, denn 
es iſt jegt ein Jahr verflofjen, fjeit wir 
in oder bei Mountain Lake, Minneiota; 
Sanjen, Nebrasfa; Hilldboro, Inman, 
Meade und Satanta, Kanſas, Bejuche 
machten. Wir erinnern uns nun redt 
lebhaft all der Tage und der Zeit wo 
wir jo Tiebevolle Aufnahme gefunden ha- 
ben. So wünjcdhen wir allen, wo wir aus 
und ein gegangen find, ein fröhliches 
Weihnachtsfeſt und glüdliches neues 
Sahr, als eine Gegenliebe für bezeugte 
Liebe. — Wir find in unferer Familie 
gejund. Dem Herrn die Ehre dafür! Die 
liebe Mutter, Witwe Dietrich) Iſaak, ift 
bei uns, Sie iſt ihrem Alter gemäß nod) 
jo ziemlich geſund, nur ift fie ſozuſagen 
ganz blind. Der Winter jcheint feine 
Strenge zu gebrauchen, es war bis 25 
Gr. R. Zum Schluß find alle Freunde 
und Bekannte freundſchaftlich gegrüßt, 
und allen die jchöne Gefundheit miin- 
chend, verbleiben wir Eurer aller Freun- 
re, Safob und Anna Dück. 





Marion, S. Dakota, den 14. Dezember. 
2. Br. Wiens! Ich wünſche Dir und 
allen, die am diefem werten Blatte arbei- 
ten, viel Mut und Freudigfeit, damit es 
nod) ferner ein Segen für viele fein möch— 
te. Es find ja oft ſehr aufmunternde 
Artikel für unjere Zeit darin. Alle Pin- 
der Gottes werden wohl erfennen: Wenn 
es je an der Zeit gewejen, zu wachen und 
zu beten, ijt es jeßt, bejonders, weil wir 
ichen, daß die Worte unjers SHeilandes 
inbezug auf fein Wiederfommen mit gro- 
Ber Kraft und Herrlichkeit, und was jich 
vorher ereignen fol, in Erfüllung ge- 
ben. Man fieht und fühlt es aber auch, 
wie der Feind unjerer Seelen alles an- 
jeßt, um die Menſchen in fein Net zu zie- 
ben, und wenn es möglich wäre, auch die 
Auserwählten. Es ijt wahrlich Not, den 
Rat, den Jeſus in Offenbarung 3, 18 der 
laodieeaniſchen Gemeinde gibt, zu befol- 
gen. — Das Wetter für dieje Zeit ift jett 
recht kalt. Gejtern morgen war das 
Thermometer auf 32 Gr. unter Null ge- 
fallen. Schnee iſt auch etwas dabei, aber 
nicht genug zum Schlittenfahren. — Al— 
len Leſern, ja bejonders den lieben Ver— 
wandten und Befannten, herzlich Wohl- 
ergehen an Leib und Seele wünſchend, 
zeichne mit Brudergruß, — Jakob Sanz- 
zen. 





Gottfried Benzler, Fresno, California, 
ichreibt den 7. Dezember: ‚Wir haben 
noch das ſchönſte Maimetter, bloß mor- 
gens etwas fühl; einige Mal war etwas 
Froſt. Die Feigenbäume hatten bis heu- 
te noch ihre grünen Blätter; bald wer- 
den fie fie abwerfen. Die Ernte war 
gut und die Preife au, und der Ber: 
dienst iſt $3.00 in neun Stunden, jomit 
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braucht feiner zu flagen, wenn jchon die 
Lebensmittel teuer find. Wer nur flei- 
Big ist und Mut zur Arbeit hat, ſich nicht 
läßt von der Yaulheit hinreigen oder vom 
Zotterleben in Saufen, Rauden, Kauen, 
was die Heiden tun, id; aber jchon jebe, 
dag auch Mennoniten es tun, — der 
braucht nicht zu flagen. Wie man fid 
doc irren fann. Früher dadjte ich, die 
Mennoniten wären auf der oberjten Stu- 
fe zum Himmel; denn id) war unwijjend. 
Sc bin aber überzeugt worden, daß jie 
ji auch befehren müſſen. Einer fragte 
mih: Was meint befehren? — Umteh- 
ren, Seju nad; ab von der Welt, und 
Gott leben. Gejtern fuhr in Freſno ein 
Auto und ein Trud zujammen. Sechs 
Mann famen dabei zu Schaden. Es 
war Blut geflojien. Die Männer waren 
weggenommen, aber da8 Auto war zer- 
brochen, während der Trud auf dem 
Plate ſtand, doch wohl auf Entſcheidung 
wartend. Es ſind jegt jo viele Automo- 
bile, alle Straßen jind auf beiden Seiten 
voll, und Taujende laufen Tag und Nacht, 
als ob man jet fönnte durd Fahren jein 
Leben machen ohne zu arbeiten. „( Danke 
für die Nachfrage! Wir haben den Feh— 
ler endet und werden ihn forrigieren. 
Ed.) 





Todesanzeige. 





Moundridge, Kanſas, den 15. 
Dezember 1917. Den 14. Oftober, halb 
eins morgens, jtarb Dietrich Peters, oh’ 
ne franf gewejen zu jein. Er hatte jid) 
abends nody Haupt und Füße gewaſchen 
und Abendbrot gegeſſen. Er hatte mit- 
unter Serzleiden. r 

Sein Leben hat er gebradit auf 59 
Sabre, 6 Monate und acht Tage. Im 
Ehejtand gelebt 37 Jahre, 7 Monate und 
18 Tage. Kinder wurden ihm gebo- 
ren 10, wovon vier in der Jugend jtar- 
ben. Großfinder hatte er 12, von denen 
zwei gejtorben find. Er wurde den 16. 
Dftober bei der HebronKirche beerdigt. 
Die Kinder und Großfinder waren alle 
am Sarge. 

Eingewandert 1901, im Oftober, aljo 
16 Sahre hier gewohnt. Er jtammt 
aus Petershagen, hat aber auf vielen 
Stellen gewohnt, ein Wanderleben ge- 
führt, bis jie hier eingewandert. 

Noch eine Beilage, weldhe fie mir zum 
Geburtstage geichidt hatte: 


Troft im Alter, 





Mein Jeſus ift mein Leben 
Sn Freud’ und Leid. 

Ihm völlig fein ergeben, 
Sit Seligfeit. 

Auf Ihn alleine trauen 
Und jeiner Gnad', 
Vertreibet alles Grauen 

Vor Tod und Grab. 


Herr, ftärfe meinen Glauben 

In dunfler Zeit; 

Laß nichts den Troft mir rauben 
Sn Kampf und Streit. 


2. Jannar. 


Und bin ih dann am Ende 
Bon meinem Lauf, 

So nimm in deine Hände 
Mid) gnädig auf. 


Es mag ein jeder glauben, 

Was ihm gefällt — 

Nichts joll den Trojt mir rauben, 
Nichts in der Welt. 

Mein Trojt ijt Gottes Gnade 
Und Chriſti Blut, 

Die allergrößte Gabe, 

Das größte Gut. 


3u dir jteht mein Bertrauen, 
D Herr, mein Hort! 

Darf ih dein Antlitz jchauen 
Auf ewig dort? 

Wie fann ich das erwarten, 
Sch armer Staub, 

sn deinem großen Garten 
Ein fallend Laub! 


Sc fomm’ aus Mejehs Hütten 
Vom Tränental, 

Mein Gott, auf deine Bitten 

Zum SHochzeitsmahl. 

Ich bin nicht wert der Gnade, 
Doc; preij’ ich dich, 

Mein Herr, dab ich dich habe 

Auf ewiglich. 


Sc warte auf mein Ende, 

Auf dich, mein Herr. 

Du tilgeft meine Sünde, 

Sch warte gern. 

Ich will dic; ewig loben 

Mit jener Schar, 

Mit allen Sel’gen droben 

Auf immerdar! 

Fir euch Beiden, von Dietrid und Sah— 
rah Peters. 

Ich dachte es würde von den Kindern 
eingeſandt werden, darum habe ich faſt 
zwei Monate gewartet. — Ein Schwager 
von ihnen, 

A. A. Regier. 





Todesanzeigen. 





Heimgang und Benräbnisfeier 
unieres verjtorbenen Vaters Wilhelm 
Klaſſen, Sid Rußland, Ianatjew Anfied- 
lung, Dorf Iefaterinowfa, Gouvernement 
Sefaterinoslam. 

Da uns diejer Tage aus Rußland die 
Nachricht zufam, daß es dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen hat, unjern lieben 
Bater heimzurufen, welcher vielen befannt 
ift, beionders hier in Canada, ſo ſchicke ich 
einen Teil des Briefes ein zu Veröffent 
lichung. 

„Liebe Geſchwiſter! Es find noch nur 
drei Tage her, ſeit ich den letzten Brief 
ſchrieb (Nicht erhalten. — Der Einfen- 
der.) und es iſt möglich, dab ihr "beide 
Briefe zugleich erhaltet. In jenem Brief 
ichrieb ih, da Papa ſehr franf fei. Jetzt 
ift er aber noch viel jchmächer; reden 
fann er faft gar nicht. Ach könntet Ihr 
ihn jeßt jehen. Es geht zur Naht und 


ich gedenfe bei dem kranken Vater zu ma: 
hen. Die erite Naht — ob auch die Ich 
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te? Sa, das weiß niemand. So furz- 
fihtig Tind wir Menſchen. Das Ende 
mag nahe jein, es fann noch dieje Nacht 
fommen, aber bei Gott ijt alles möglid), 
der Vater fann auch noch gejund werden, 
aber menſchlich geſprochen, iſt es nicht 
möglich. Heute gegen Abend ließ er die 
Jungen alle herein rufen und dann nahm 
er der Reihe nach Abſchied. Zu Wilhelm, 
Abr. Ungers Sohn, ſagte er, er ſolle 
zum Heiland kommen. Da fragte ich 
ihn: „Was ſoll ich an Peter (Mein Bru- 
der Peter ijt Sanität. Der Einjender). 
bejtellen?” Da jagte er, ich jolle Peter 
fragen, ob er ihm alles verzeihen würde? 
Sch jagt dann: „Was joll ic an Johann 
ichreiben?” Da jagte er: „Ob er mir 
alles verzeihen wird?” 

Sonntag. — Heute, den 17., iſt Papa 
geitorben, So weit ſchrieb ih in der 
Nacht vom 13. auf den 14., wo wir dad)- 
ten, das Ende jei da, aber wir hofften 
doc) noch, denn der Menſch hofft ja, jo- 
lange noch Odem in ihm if. In der 
Mitte der Stube jtand ein Tiſch, an wel- 
chem ic ſaß und an Euch ſchrieb. Mit 
einmal jagte Mama: „Papa iſt ja heute 
jo unruhig, das macht wohl die Lampe; 
ihraube fie niedriger. Ich ſchraubte ſie 
niedrig und ſchaute Bapa fortwährend an. 
Da jagte er zu mir: „Maria, gehe jchla- 
fen!” „Nein,“ jagte ich, „ich gehe dieje 
Nacht nicht ſchlafen. Sie könnten jterben 
und da will ich. bei Ihnen fein, und wie 
fann ic) fchlafen, wenn Sie jo frank jind 
und jo viel leiden müſſen.“ Dann lag er 
eine Zeitlang ganz ruhig. Mama glaub- 
te noch garnicht, daß er jterben würde, 
aber ich glaubte es fejt, denn alles deute- 
te darauf hin. Er zog ji) an den Fingern 
und feine Augen ſchauten jo ander®. 
rüber, als er nod) gejund war, fror ihn 
immer bald. Er meinte dann, wir fönn- 
ten jchon einheizen, wenn es eben kalt 
war. Er hatte es diefen Sommer jo 
ſchwer, denn er hatte den Motor gefauft 
und das war für ihn fait der Tod. 
Ueberhaupt war Bapa ganz müde und le— 
bensjatt, und wollte gerne jterben. Er 
jehnte fi) nad) der himmliſchen Ruhe. 
Da fragt Mama ihn in der erjten Nacht, 
als wir dachten, daß jein Ende nahe jei, 
ob er denn glaube, daß er jterben werde. 
Er jagte draauf jo recht tief: „Na, aber 
Mama fiehit Du das denn noch nicht?!” 
Sie wollte und fonnte Papa das immer 
nicht fragen; ihr war jo bange, er wür— 
de „Sa” jagen und vor dem Wort fürchte- 
te jie fih, und es fam wirflid jo. Es 
griff fie fehr an. Dann kam die Mb 
ichiedsstunde für Mama und Bapa, welche 
ſehr innig, aber furdhtbar ſchwer war. 
Sch gab Papa auch noch einen Abjchieds- 
fu und dann war er wieder rubiger. 
Donnerstag morgen famen nody viele 
Leute aus dem Dorf, um ihn zu jehen. 
Onkel Lehns Beſuch war ihm immer jo 
willfommen, denn der fpricht immer jo 
leife und angenehm, wenig aber inbalt- 
voll. Auf Mittag fam noch Onkel Ser- 
mann Neufeld ber. Sie hatten jchon 
vor zwei Sonntagen gehört, dab On— 
kel Klaſſen ſehr franf ſei, aber nicht ge- 
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glaubt, daß er jo ſchwer frank jei. Die 
andere Nacht war Fräulein Sara Rei— 
mer bier, welche hier als Hebamme dient, 
und Mama und id) waren immer abiwed)- 
jelnd auf. Als id) noch wad) war, jagte 
Bapa, der Mond ſcheine jo ſchön zum 
Fenſter herein, dann jchlief er wieder cin 
wenig. Als er aufwadte, jagte er: 
Ueber den Gardinen jigt ein Engel!” 
Und als er wieder geihlafen hatte und 
aufgewadt war, jagte er: „Jetzt dauert 
es nicht mehr lange!” Zu Mama jagte 
er, jie jolle ihm etwas vorjingen. Sie 
jang dann mehrere Lieder: „Näher, 
men Gott, zu dir” und andere. Scon 
Mittwoch, als Mama mit Klaas Rempels 
Vesper ab, jagte er zu mir, ich jolle ihm 
das Lied „Droben in Zion endet der 
Schmerz, ad), nur nad) Zion jehnt jid) 
mein Herz” vorjingen. Das Lied haben 
wir von den Flüchtlingen bier und er 
jang es jo oft, bejonders wenn er in jei- 
ner Stube ſaß und weinte, oder allein 
war. Als er jagte, id) jolle das Lied 
jingen, fonnte ih nit vor Schluchzen 
und da weinte er auch. Da befam id) die 
Ueberzeugung, daß er jterben würde. 

Hreitag nadıt ja Onfel Peter Klaj- 
jen bei ihm, den es tat ihm immer wohl, 
wenn Brüder ihn bejudten. Er habe 
dann immer gejagt, ihm jei jo bange vor 
dem Sterben, nicht vor dem Xeben nad) 
dem Xode, fondern vor dem Xrennen der 
Seele vom Leibe. Seine legte Predigt 
hielt er heute vor drei Wochen bei dem 
Begräbnis eines Kindes der Flüchtlinge, 
die auf unjerm Hof wohnen. Da hatte 
er ji) zum Text gewählt: „Rahel wollte 
ji nicht tröjten lajjen, denn es war aus 
mit ihnen.” Er redete jo von Herzen, daß 
Mama jagte, die Predigt babe er jchon 
für fie gehalten. 

Sonnabend morgen glaubten wir, es 
bejjere mit ihm, den er ſchlug die Mugen 
auf und lag jo ruhig da. Ad), hätten wir 
geahnt, weldy einem Sonntag wir entge 
gengingen! Ic jagte des Morgens zu 
ibm: „Papa, heute morgen haben wir 
Hoffnung, daß Ihr noch könnt gejund 
werden!” „Ach,“ Kinder,” ſagte er, 
„Ihr wißt gar nicht, wie mir iſt;“ Doc 
der Menſch denft und Gott lenkt. Mor- 
gens fuhren wir noch wieder nad) dem 
Feldſcher, den wir mwollten wieder anfan 
gen zu doftoren, aber er war nicht zu 
Haufe. Gegen Abend jchidte Mama je- 
doch wieder bin, denn fie meinte, man 
müſſe jein Möglichſtes tun, und jo fam 
er denn mit. apa jtrengte ſich noch jehr 
an und wollte dem Doftor erklären, da 
er einen ſchlechten Magen babe, aber die 
jer fonnte ihn nicht verjtehen, weil vr 
jolche ſchwache Stimme hatte. Onkel Be- 
ter Klaſſen fam aber bald und war dann 
Dolmetiher. Sonft graute uns immer 
jo vor der Nadıt und wir daditen: „Hü 
ter, it die Nacht ichier Hin?” Wir holten 
Nachbar Warfentin, welcher die Nacht bei 
Papa wachen follte. Wir beipradhen alles 
mit Warfentin und dann gaben wir uns 
einmal jo reht der Müdigkeit bin und 
fegten uns zur Ruhe. Papa muhte je 
de Stunde einnehmen von ziwei Sorten 
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Tropfen. Warfentin hatte die Tropfen 
vor ſich ſtehen und las nebenbei in einem 
Bude. Da hatte Bapa fortwährend ge- 
fragt, ob die Uhr bald zwölf jei. ‚Na, 
warum”? fragte Warfentin. Na, er 
müſſe dann doch einnehmen, und immer 
nur vom Einnehmen hatte er gejprochen. 
Manchmal ward ihm aud die Luft jo en- 
ge, dann mußte Warfentin mit der Tür 
Luft macden. Zwiſchen zwölf und ein 
Uhr hatte Warfentin mit einmal aufge- 
ihaut von jeinem Bude, da hat Papa 
einen etwas längeren Mtemzug getan als 
jonft und fort war der Ddem. Nun 
fam es uns doch jo überrafjchend, dab er 
tot war. 


Zonntag vormittag famen Hermann 
Neufelds noch zu Mittag und dann wurde 
das Begräbnis zu Donnerstag, den 21. 
September bejtimmt. Nachmittags fuh— 
ren Wiebe und ih nah N. 4 und gaben 
ein Telegramm ab nad) der Kolonie und 
an dem Tag fuhren Wieben nad) Bad)- 
mut und gaben auch an Euch das Xele- 
gramm ab. Das Telegramm an Eud 
fojtete über 40 Rubel. Gegeffen wurde 
am Begräbnistage in unjerer großen 
Stube, Nur Vesper wurde in der neuen 
Schule und die Leichenreden wurden in 
der Kirche gehalten. Ehe wir nad) der 
Schule gingen, ließen wir uns photogra- 
phieren. Einmal Mama mit Bapa allein 
und dann alle zufammen mit Papa. On- 
fel Neufel jagte noch ein herrliches Lied 
vor auf dem Hof. Der Hof war ganz 
voll von Menſchen und zwar nur auß- 
wärtigen. Dann bielt Onkel Neufeld 
nod) eine furze Rede darüber, dab Pa— 
pa zum legten Mal vom Hof fahre, jekt 
leite- er aber nicht jelber die Zügel, ſon— 
dern ein anderer. Onkel Neufeld fonnte 
das jo rührend Hinjtellen, daß alle Gäſte 
mit uns mitweinte.n Er jagte, dies al- 
les babe Papa gebaut und Gott habe 
ihn nun davon weggenommen. Er babe 
genug gearbeitet, jegt jolle er ruhen. 
Dann gingen wir zur Schule. Die Bän- 
fe waren dicht zufammen gejchoben und 
doch war jo ein Gedränge, dab es groß- 
artig war. Zuerſt predigte Onfel Peter 
Klaſſen über 2. Kor. 5, 1—5. Er bob 
bejonders den vierten Vers hervor, wie 
Papa aud) jo oft bejchwert geweſen jei, 
während er nod) lebte und jet habe Gott 
ihn befreit. Dann trat Onfel Gerhard 
Siemens von Petronfa auf und hielt ei- 
ne Rede über Hiob 17, auch paſſend auf 
„apa, dab fie ihn zum Sprichwort im 
Dorfe hatten. Papa fonnte ſich auch jehr 
mit Hiob vergleihen. Er jagte auch, 
als er nod) lebte, er jei ein jo geplagter 
Menſch. Hätten wir ihn nur mehr ge- 
Ihäßt, els wir ihn noch hatten! Dann 
hielt Onfel Neufeld die Hauptrede. Zu— 
erit ließ er das Lied No. 647 in Glau- 
bensjtimme jingen: „Im Herrn ent- 
ihlummert.” Sein Tert war Offb. 14, 
13: ‚Selig find die Toten, die in dem 
Serrn jterben. Sa, der Geift fpricht, daß 
jie ruhn von ihrer Arbeit, denn ihre Wer- 
fe folgen ihnen nad.” Es war jehr 
wichtig. Das Begräbnis war einmal jo 
ein anderes. Ich glaube, es blieb nicht 
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ein Auge troden, als Onkel Neufeld 
ſprach. Er jagte, daß er Papa jchon 25 
Sabre gefannt und wie fie jich mit jedem 
Sahr lieber gewonnen hätten, und dab 
Bapa ein treues Glied der Brüderge- 
meinde gewejen je. Es jei ihm ſehr 
ſchmerzlich, daß Papa gejtorben jei, denn 
dadurd; habe der Herr in der Gemeinde 
eine große Lücke gemadt. Niemand jei 
jo ganz jeines Sinnes gemwejen, wie Pa- 
pa und mit niemanden hätte er jo jeine 
Herzensgedanfen austaujchen fönnen, wie 
mit ihm; an ihm babe er einen treuen 
Mitarbeiter verloren. Er jelbjt meinte 
auf der Kanzel laut, was noch nur jehr 
jelten vorgefommen ift. Dann jagte er 
das Lied vor: „Es geht durch Nacht 
zum Licht.” Es ift ein ſehr jchönes 
Lied und wird Eud wohl auch befannt 
fein. Dann jangen die Sänger aus N. 
5 und N. 4 das Lied: „Engel, öffnet 
die Tore weit.” Dann forderte Onfel 
Neufeld die Prediger alle auf, ihm zu 
helfen, den Sarg mit Papa vor die Türe 
zu tragen. Dort redete Onkel Peter 
Sanzen von N. 3 über das Wort: „Sch 
babe den Lauf vollendet, ih habe den 
guten Kampf gefämpft” ujw. Das bat 
Papa auch getan. Seinen jchweren Lauf 
bat er vollendet, denn der Teufel war 
iehr bemüht, es ihm dunfel zu machen 
und zeigte ihm immer nur die jchlechten 
Seiten, aber er hielt ſich mit beiden 
Händen an dem, der am Kreuze hing und 
in diejem Glauben ijt er entjchlafen. Da- 
rauf betete Mama noch vor der Tür und 
dann murde das Lied gejungen: „An 
dem schönen gold’nen Strand.” Nun 
bewegte ſich der Leichenzug zum Fried— 
hof. Langſam gehend, jang man das 
Lied: ‚Mo findet die Seele die Heimat 
die Ruh?” und: „Droben in Zion en- 
det der Schmerz.” Sit Euch das Lied 
befannt? Auf dem Friedhof wurde Pa 
pas Leiche nody einmal photographiert, 
dann redete Onkel Gerh. Unruh von N. 
4, Bruder des Onfel Abr. Unrub von 
Barmwenfowa, welcher früher an der Mo- 
lotichna wohnte und jet im Kontor dient, 
iiber: „Das lette Wort,” welches ein 
jeder von dem Sterbenden gehört hat. 
Bejonders galt die Predigt unjerem Pe— 
ter, was Onfel Unrub aud ſagte. Er 
fragte Peter, ob er fih noch erinnern 
fönne an das letzte Wort, welches Papa 
nah Pfingſten zu ihm gejprochen habe. 
Er jagte, wie er Papa gleich bei der er- 
ften Begegnung in Waldheim jo lieb ge- 
wonnen babe. Er jagte, Bapa habe jo 
etwas Bejonderes an ſich gehabt, da man 
ihn lieb gewinnen mußte. 


Wir hatten unten Siegel gelegt, jo 
hoch wie der Sarg jtand, und vor dem 
Begräbnistag hatten Peter und ich das 
Grab jhön wei angeitrihen. Dann leg— 
ten jie dicke Bohlen über den Sarg auf 
die Ziegeln und beim Zuſchaufeln wurde 
das Lied gefungen: ‚Lebt wohl!” Aber 
die ſchluchzenden Stimmen übertönten die 
jingenden. Dann gingen wir zu Wesper, 
wo Onfel Jakob Klaffen, Bapas Bufen- 
freund, noch ſprach. Dann redete On— 
fel Peter Wiebe von N. 5 als der Iekte, 
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der jiebente, und doch nur der einzige, 
der aus Erfahrung jprad) über das Wort: 
„Denen, die Gott Tieben, müſſen alle 
Dinge zum Bejten dienen.” 

Hermann Neufelds blieben Nacht und 
an dem Tag ſprach Onfel Lehn noch auf 
dem Nacjhbegräbnis über das Wort: „Ei- 
nen andern Grund fann niemand legen, 
außer dem, der gelegt ijt, Iejus Chri— 
tus.” Er erwähnte noch, wieviel Pa- 
pa im Xeben gebaut hatte, auch bei an- 
dern. 

Marie W. Klajjen.” 

Soweit der Brief von unjerer Schwe- 
ter. Das Telegramm haben wir nicht er— 
halten. Der erwähnte Abjender desſel— 
ben ijt mein Schwager. 

Unfer Bater wurde geboren den 20. De- 
zember, 1861, im Dorfe Kronsgart, nahe 
der Stadt Jekaterinoslaw. Dort ijt er 
aufgewachſen und ijt dann mit den Eltern 
im Sabre 1870 übergejiedelt nad) Nep- 
Iujew, wo er ji) im Jahre 1882, den 19. 
September, mit unjerer Mutter, Kathari 
na geb. Unger, verehelichte. Im Ehe— 
itand gelebt 35 Jahre, weniger zwei Ta: 
ge. Sm Sabre 1889 jiedelten ſie ſich 
auf Sgnatjew, Dorf Jekaterinoslaw an, 
wo fie auch bis jegt gewohnt haben. Be 
fehrt wurde er im Jahre 1891 im März- 
monat, und den 10 Suni desjelben Jah— 
res wurde er in den Tod Jeſu begraben 
durch die Taufe. Als Prediger wurde er 
ordiniert im Sahre 1896 in feinem 35. 
Lebensjahre. Kinder gezeugt 10, von de 
nen ihm fünf in die Ewigfeit vorange 
gangen find. Großvater geworden iiber 
neun Sinder, von denen ihm eins im 
Tode vorangegangen iſt. Sein Alter 
hat er gebracht auf 55 Jahre, 8 Monate 
und 27 Tage. Schwer leidend gemejen 
it er jo an drei Wochen, doch hat er jchon 
früher Anfälle diejer Krankheit gehabt 
und ärztliche Hilfe in Anſpruch genom- 
men. Die Krankheit fönnen wir nicht 
genau bejtimmen, es war wohl Magen 
leiden, aber der Herr hat ihn geheilt 
und nun iſt er ganz heil; Er bat ihm hi 
nüber geholfen und nun iſt ihm aufewig 
geholfen. Er jieht nun Den, den jo lange 
er geliebt. Die Hoffnung, unfern Vater 
mit verflärtem Angeſicht wiederzuſehen, 
gereiht uns zum Troſt. Die um den 
Tod ihres verjtorbenen Vaters trauern- 
den Sinder, 

Johann W. und Sara Rlaijen. 
Serbert, Sasfatchewan. 








Horjegung von Seite 7. 


Melford, Sasfathewan, den 13. 
Dezember. Werte Freunde und Leſer der 
Mennonitiihen Rundſchau! Wir haben 
bier ſchon eine Zeitlang faltes Wetter 
gehabt, find aber hier im Norden doch 
froh. Wir haben bier viel Holz zum 
Brennen. Bor furzem famen hier wieder 
neue Anjiedler an, worunter auch Peter 
Penner von Morden war. Es freut uns, 
wenn fi hier mehr Mennoniten aniie- 
deln. Br. Peter Teihröb von Blumenort 
bat fich hier auch Land aufgenommen und 





2. Jannat, 


Magen: Krante 


Barum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Nrämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Ktopfichmerzen und Veritopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Wagen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. s 


Herr 4. del, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„Ich war feit vielen Jahren Magenfrant und im 
legten Jahre wurde es fo fhlimm, daß ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Viagen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
leben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, welche jeßt 80 Jahre ali tft, ge 
braudte bor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fte wurde dadurch geheilt von ihrem Magenletden.” 
_ Preis per Schadtel nur 30 Cent, oder 4 
Schadteln $1.00. Yu beziehen durd) den Im— 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evaniton, Ohio. 

Yeute in Kanada können dieſe Medicin bezie- 
ben bei 9. P. Klaſſen, Bor 162, Hague, Sast, 





iit froh, dab er hier iſt. Er hat dieſes 
Sahr eine große Ernte befommen und 
hat jich einen Ford gefauft von Br. Da 
vid Klaſſen. Herr Teihröb Hat viel 
Freunde in Manitoba bei Blumenort und 
gedenft, nächſten Sommer binzufahren, 
wenn jein Auto es tut. Wir haben bei 
Br. Teichröb oft Singjtunde; er ijt ein 
guter Gejangführer. Kürzlich hat Br. 
Peter P. Benner bier auch Singjtunde 
gehalten. Br. Benner bat jich vor fur 
zem eine rau geholt von Rawin Ban, 
Maria K. Schneider. Sie ift 38 Jahre 
und Br. Penner 39 Jahre alt. Br. Hein- 
rich) Nedefopp von Manitoba war bier 
und bat uns in der Kirche viel Gutes er- 
zahlt. Er iſt ein guter Lehrer. 

Wir hoffen, zu Weihnachten wird Br 
Safob W. Fehr von Schanzenfeld ber 
fommen, uns mit dem Wort zu dienen. 
Neulich iſt Peter Schellenberg und Sohn 
A. Fehr nad) Hague gefahren und haben 
Freunde bejudht. Sie find jekt wieder 
gejund und mohlbehalten zuridgefehrt. 

Ein Sohn Reimer und ein 3. Schulg 
iind von Wymarf, Sasfatchewan, ber ge: 
fommen und gedenfen hier von den Zin- 
jen zu leben. Sie haben viel Vieh mit- 
gebracht. Herr Reimer iſt ein Viehzüch— 
ter und Schulg ein guter Schmied. Ein 
Schmied fehlt hier auch. Es ift noch viel 
Land offen zu SHeimjtätten; Aber es it 
viel Straud darauf. Zum Schluß nod) 
einen Gruß an Editor und LZeſer. Ich 
grüße euch, Brüder und Schweitern, mit 
dem Gruß der Liebe, 

Sohn Berg, Teddington. 





Waldheim, Sasfathewan den 12. 
Dezember. Werter Editor! Das Wetter 
it bier ziemlich falt, bis 34 Grad N. 
Der Gejundheitszuftand iſt, ſoviel mir be 
fannt, gut. Weil ich nicht alles, was hier 
vorgeht, umständlich berichten fann, jo 


wich ich nur von dem Tode unjerer lieben 
Schweiter berichten, 
Anna Frieſen, geb. Bergen, wurde ge- 
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boren in der Provinz Manitoba am 7. 
März 1887. Im Jahre 1900 kam jie 
mit ihren Eltern Peter Bergen nad) Sas- 
fathewan. Im Frühjahr 1905 wurde 
jie von Meltejter Peter Regier getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. Alm 
7. Dezember 1905 trat jie in den Ehe 
itand mit Heinrich B. Friejen und lebte 
mit ihm zujammen 12 Sabre weniger 
zwei Tage. Sie ftarb etwas nad) 12 Uhr 
mittags, Mittwoch den 5. Dezember 1917 
im Alter von 30 Jahren, acht Monaten 
und 28 Tagen. Krank gewejen 24 Ta- 
ge. Die Urjache ihres Todes war Ge 
hirnentzündung. Sie binterläßt ihren 
trauernden Gatten, fünf Sinder, die Mut 
ter und Schwiegereltern, 15 Gejchwiiter 
und viele Freunde, die ihren, nad; Men 
ihenrechnung jo frühren, Tod betrauern. 
Die Beerdigung fand den 9. Dezember 
von der Waldheim-Hirde aus jtatt. 
Prediger 3. D. Buller hielt die Leichen 
rede, Er bejuchte jie auch noch auf dem 
Sterbebett, wo jie auf jeine Fragen, ob 
jie auch fertig jei zum Sterben, antiworte- 
te: „Ja, ja, ich gehe heim!” — Er las 
dann noch einen Abichnitt aus der Bi 
bel, worauf jie alle niederfnieten und be 
teten. Als fie gebetet hatten, verlangte 
lie, daß fie noch fingen jollten. Sie fan 
gen das Lied aus dem Gejangbuch mit 
Roten, No. 545: 
Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh, 
Wer dedt jie mit jchüßenden Fittigen zu? 
Ach, bietet die Welt feine Freijtatt ihr an, 
Wo Simde nicht herrichen, nicht anfechten 
fann? 
Nein, nein! 
nicht, 
Die Heimat der Seelen it droben im 
Licht! 


Nein, nein!. Hier iſt jie 


Berlafiet die Erde, die Heimat zu jehn, 

Die Heimat der Seele, jo herrlich, jo 
ichön! 

Serufalem droben, von Golde erbaut, 

Sit diejes die Heimat der Seele, der 
Braut? 

Sal Sal Ja! Kal Diefes allein 

Kann Ruhpla und Heimat der Seele 
nur jein. 


Wie jelig die Ruhe bei Jeſus im Licht! 

Tod, Sünde und Schmerzen, die kennt 
man dort nicht, 

Das Rauſchen der Harfen, der Engel Ge 
lang 





Unſere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “*Snecessful” Brutmajdinen. 
Großer deutiher Katalon frei. 


Successful Brutmafcht: 
nen und Aufzucdtsapparate 
find einfach gu gebrauden. 
Tehlihläge mit beutichen 
zen zoo anẽ geſchloſ⸗ 
en. Halten eine Lebenszeit. 
$7-50 Preife find fehr ernie- 
und + Ein 825.00 beut» 
aufwärts. Jiper un vr [” 
2 innbringenbe® } kei 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedrigite Preife an 
bielen Gorten rafjenechtes Geflügel und Bruteier, 
eutfched Bud „Nictige Fütterung Pleiner Küfen, 
ten, nfe‘ 10 Gentd. Sataloa frei, 
2 Des Moined Incubator Eo, 
182 Second Eir, Des Moines, Jowa 
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Unter gehn Brankheiten 


ae u. Bess hen — yet des Blutes zu⸗ 
aufchreiben iſt. Ein zuderläffiger Blutreiniger i richtige Heil⸗ 
mittel für derartige Zuftände 


$orni’s 


Alpenkräuter 


findet als Blutrein 
Sabrhundert im 


ng3mittel faum feineögleihen. Er ift über ein 
auch; lange genug, um feinen Werth zu erpro⸗ 


ben. #rage nicht in den Apothelen danach. Kann mur bei Spezial» 
Agenten bezogen werden. lm nähere Auskunft wende man an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





Bewillfommt die Seele mit Tieblichem 


Klang. 
Ruh'! Ruh’! Ruh! Ruh'! Himmliſche 
Ruh' 


Im Schoße des Mittler, ich eile dir zu! 

Als ſie dieſes ſchöne Lied geſungen 
hatten, war fie ſchon ſelig im Herrn ent- 
schlafen. Schenfe der Serr uns allen ein 
frohes Wiederjehen im Lande, wo fein 
Tod und feine Tränen mehr fein werden! 
Mit Gruß, 

Heinrich W. und TinaBergen. 





Ginine ernite Fragen. 
(Schluß) 


i. Iſt alfo in finanzieller Hinficht die 
Gemeinde uniern jungen Brüdern in den 
Camps gegenüber ohne Verpfliditung? — 
Nein, es gibt einen Grundſatz im Chri 
itentum, der fordert, daß, jo ein Glied 
leidet, alle andern Glieder mitleiden 
„Einer trage des Andern Laſt, jo werdet 
ihr das Geſetz Chrifti erfüllen.” Wir 
schulden unſern Brüdern Mitgefühl und 
unfere Gebete und jede andere Art der 
Hilfe, die fie nötig haben und die wir zu 
(eiften vermögen. Was auch immer die 
Einzelheiten unserer Unterftüßung ſein 
mögen, der Sauptiache nach jollte fie dies 
fein: „Brüder, jtehet feſt! Womit wir 
euch helfen können, foll gern zur Verfü 
gung gefitellt werden. Wir werden dafür 
jorgen, dab ihr in nichts Mangel leidet, 
was wir darzutun imstande find. Unſere 
Brüder in den Camps werden leider 
benötigen. Einige finanzielle Verpflich 
tungen, denen nachaefommen werden 
muß. Andere haben Angehörige daheim, 
für die geforgt werden mu. Andere ha 
ben gejichäftliche Angelegenheiten die Tei 
den erden, fall® es nicht jemand zu 
feiner Aufgabe madt, darnach zu jehen. 
Wir jchulden es unſern Brüdern in den 
Camps, nad all diefen Dingen zu jehen 
und für die Einlöfung ihrer Verpflich— 
tungen zu forgen. Was auch immer die 
Einzelheiten der Unterftügung fein mö- 








gen, der Grundja darf nicht unbeachtet 
gelaſſen werden. 

k. Bas fünnen wir als einzelne Gfie- 
der außerhalb der Camps tun, die Inge 
wißheit bezüglich diefer Fragen zu einem 
ichnellen Ende zu bringen? — Wir fün- 
nen beten; aber wir fünnen nicht beten 
wie wir jollten, bi$ wir unjere Augen öff- 
nen und den wirflichen Ernit der Lage 
ſehen und die Laſt, welche dieje Lage je- 
dem Ehriften fein follte, fühlen. Dann 





Regeneration 


(heift Umwälzung, Nenbelebung) fie ift 
die einzige und wirkliche Art, um Hei- 
fung vollfomıen zu erzielen. 


Heilung: Sucdende diverſer  Befchiverden, 
bon Blut: und Nerven’eiden, Hopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie fonft nie erreichbar 
fein fann. 

Unſer Regenerations-Heilverfahren iſt die 
einzig beitehende Methode, für innere umd 
äußere Krebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge: 
jchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verſäume es, Die 
fojtfreie „Information” einzuholen. Unfer 
Sperinl-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und ſonſt niche im Lande vor— 
banden. Es ijt in Europa mit den höchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir orauchen feine 
leeren Worte. Wir bringer abfoluten Be: 
weis. Man gehe nicht achtlos vorbei und be- 
trachte es nur als Nellame, es fann für fo 
manden zur Lebensfrage werden. Man wen: 
de ſich an das 


Institute of Regeneration, 
Dr. € P. Handl — Direktor 


1161 N. Elarf Str., German Bank Bldg. 
Chicago, Ylinois, um aufflärendes Bud). 
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Mehr Geld aus Geflügel! 


Unfer 80 Seiten 
igt Ihnen wie in Wort und Bu 
Brut- und Aufsuchtsap» 
parate, Railenechtes Geflügel, Brut» 
ER en Be 
® el zu nie en Breiie ⸗ 
— — ich 


— ne Aa i0_Gen 
A SIneubator Co, 
182E Second a Moines, Jowa 





werden wir beten wie ſich's gebühret, aber 
nicht eher. 

Wir fönnen den jungen Brüdern das 
Mitgefühl, Nat und Unterjtügung zuteil 
werden lalien, die ihnen fehlen und die 
jie haben jollten. Dies ift in dem Bor 
hergehenden bereits gejagt und wir er 
mwähnen es bier nur weil es zur Antwort 
auf dieje Frage gehört. Unter allen Um 
ſtänden ermutigt diejelben feitzuitehen. 

Wir fünnen unjern Wandel in lleber 
einjtimmung mit unſerm Nat führen. 
Das it, wenn wir jagen: „Sei feit, 
ſtandhaft, nicht nachgiebig,” jo laßt uns 
durch vernünftigen Wandel ihnen ein Bei 
ipiel geben. In Munitionfabrifen und 
für Bauerarbeit in den Armee-Canton 
ment3 werden ungeheute Löhne gezahlt. 
Solde hohe Löhne follten den Mann, 
welcher glaubt, daß Krieg zu führen um 
recht und unchriftlich ift, nicht in Berju 
hung bringen fünnen. Die einfachite 
Art unſere Aufrichtigfeit in diefer Sache 
zu beweijen ijt, aus diejen hohen Prei— 
jen für uns feinen Vorteil zu ziehen, um 
uns zu bereichern. Man nehme Marft- 
preije für das, was man zu verfaufen 
hat. Und wenn man das Geld erhalten 
bat, gebrauche man davon foriel, um jei- 
ne notwendigen Nusgaben zu bejtreiten, 
und lege das Uebrige weg um e8 zur Sil- 
fe für andere zu verwenden. Es ijt un- 
vereinbar, daß jemand, in deſſen Herz 
Gottes Liebe brennt, beionders ein An 
bänger der Lehre von der Wehrlojigfeit, 
jollte willig fein, fich auf Koſten des Blu 
tes feines Mitmenschen zu bereichern. 

Wir fünnen mithelfen, indem wir uns 
auch in andern Dingen, abgejehen von der 
MWehrlofigfeit, als gewifienhaft bewähren. 
€3 in andern Fällen nicht fo genau zu 
nehmen, obgleich) noch jo aufrichtig in um 
jerm Widerjtreben gegen den Krieg, macht 
den Eindrud, als ob wir in diefer Frage 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, fann trädtigen Stuten dor dem 
achten Monat gegeben werden. Taufende bon Xier- 
ärzten und Pferdebefikern teilten uns in ihren An— 
erfennungsihreiben mit, dab diefes Mittel „Nem- 
bermifuge” Hunderte don Bot3 und Pin-Würmer 
bon einem einzelnen Pierde entiernten. Diefes 
Mittel Tann obne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch lann man es bet Foblen anwenden. Die Hab- 
fein find garantiert und wohl befannt ala das al» 
lerbefte Wurmmittel im Marfte, 

Breis: $2.00 für 12 Mapfeln. Zwei Dubend, 
mit Inftrument zum Gingeben, $5.00; vier Dubend, 
mit Inftrument, $8.00; portofrei mit Gebraudsan- 
mweifung berfandt. Hütet Euch vor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]. 
Milwaukee, 


592 th Str. 
Wis, 
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nur des Vorteil halber gewiſſenhaft wä— 
ren. Laßt uns es ernſt nehmen in allen 
Dingen, doch alles zur Ehre Gottes als 
ein jüßer Wohlgerud), der den Segen des 
Himmels auf uns und unſere Arbeit her- 
niederbringt. — Goſpel Herald. 





Internierte in der Schweiz. 


Wie die andern Länder ſo it aud 
die Schweiz durd den Weltkrieg in Mit- 
feidenichaft gezogen. Es beherbergt viele 
Sefangene bon den veridhiedenen, am 
Krieg beteiligten Nationen. Am 15. Au- 
quit waren im ganzen 27,022 franfe und 
verwundete Internierte in der Schweiz, 
darunter 6055 neu Angefommene; 8868 
waren Deutiche, 1829 Engländer, 14285 
Franzoſen, 809 Belgier und 231 Oeſter 
reicher und Ungarn, fchreibt der „Ber 
ner Bund.“ Seit dem 10. Mai find 
7030 Internierte heimgeſchafft worden, 
zirfa 100 find geitorben. Infolge der 
borgenonmenen Repatriierung haben fich 
im Beſtande der Internierten ziemlic) 
aroße Menderungen ergeben. — Troß den 
bon der Schweiz feit dem Herbſt 1916 mit 
Deutihland, Franfrei und Großbritan- 
nien geführten Verhandlungen betr. einer 
der Zahl der Internierten angemefjenen 
Erhöhung des Lebensmittelfontingentes 
bat einzig England 20 Wagen Mehl für 
feine Internierten und Deutichland phar 
mazeutiihe Produfte für den Sanitäts- 
dienit unferer Armee geliefert. Die im- 
mer wachienden Schwierigkeiten für die 
Zebensmittelverjorgung unjeres Landes 
mahnen ung mit Bezug auf die aufzuneh- 
mende Nnterniertenzahl zu äußerſter Vor— 
ſicht. 

Die von den verſchiedenen Ländern ins 
Leben gerufenen Nationalwerkſtätten be— 
ſchäftigen 650 deutſche, 972 franzöfiiche 
und je 80 engliſche und belgiſche Internier 
te; in den der Abteilung für Internier 
tenfragen unterſtellten Werkſtätten ſind 
575 Mann beſchäftigt und in den verſchie 
denen Gebieten des Inlandes ſind 3382 
Internierte als Einzelarbeiter, darunter 
987 als Landarbeiter, Erdarbeiter und 
Gärtner beſchäftigt, etwa 1000 Mann 
haben aruppenweife in der Landwirtichaft, 
in den Torfmooren und bei Erdbeiwe 
aungsarbeiten Betätigung gefunden. Für 
das Sommerjemeiter waren 1000 Inter— 
nierte als Studierende und 650 als Be 
jucher von Mittelſchulen eingefchrieben. 

Das fchweizeriiche Note Kreuz bat vom 
10. Mat bis 25. Auguſt ungefähr 4900 
deutiche, franzöſiſche, italieniiche, öfterrei- 
hiich-naarische und ſerbiſche Invaliden 
befördert; im gleichen Zeitraum wurden 
60,521 Evafuierte aus Nordfranfreih in 
129 Zügen durd die Schweiz heimge- 
ihafft. Als freigelaffene Zivilgefangene 
find 144 Deutiche, 37 Defterreicher und 
Ungarn, 2 Franzoſen, 1:9 Nordameri- 
faner und 627 Italiener durd die Schweiz 
gereiit. 

„Wen Armut behütet und Liebe leitet, 
der reift ficher und nicht unangenehm,” 
hat ein Weiſer geiagt. 








2. Januar, 


Tragt fein 
Brudband. 





Nach dreifigjäßriger Erfahrung Habe ih für 
Männer, Frauen und Rinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verſucht Habt, 
fommt zu mir. Wo andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 





Dies ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich ſelbſt furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr brucdh- 
leidend ſeid, ſchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
illuſtriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Brei- 
fe und Namen vieler Leute, melde ihn pro- 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehtſchlagen. Beachtet, ich gebraudie Heine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ach fende ihn Eu auf Probe, um zu bes 
meifen, daß id die Wahrheit fage. Ar feib 

der Richter, und wenn Ihr einmal mein im 
ftrierted Buch gelefen Habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt uns 
tenftehenden Freien KRoupon aus und fdhidt 
ihn Beute. Es mird fi für Euch bezablen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations Koupon. 
C. ©. Brooks, 436 B. State Str. 
Marſhall, Mich. 


Bitte ſenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umſchlag Ihr illuſtriertes 


Buch und volle Auskunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 

Name . 

Adrefle na 
Stebt ‚Staat 














Id; habe Hänfer und Loten 


in ®innipeg, Manitoba, die ich gern ver- 
taufhen möchte gegen Land oder aud 
Säufer nahe bei oder in Los Angeles, Ca’ 
lifornia 


549 Cathedral Ave., Winnipeg, Man. 
Sprangers. 


Bm. 9. 














1917. 
Erzählung. 


Zur Grucis. 





(Fortiegung.) 





Schon fühlte jie ji) etwas getröjtet, und 
ihre Augen jtrahlten, aber ihr Herz pochte 
immer nod) heftig. 

„Er iit wahnsinnig!” 
lich. „In jeinen Anfällen von Angjt, oder 
dur Tigellinus’ Bosheit angejtachelt, 
handelt er ohne jede WUeberlegung. Wie 
oft ſchon habe ih ihn am nädjten Tage 
über gejtern vollbrachte Handlungen wei- 
nen jehen!” 

„Zigellinus ijt voll Bosheit, aber jie 
richtet ich nicht gegen dich,” jagte der Arzt. 
„Auf dich ift mehr Verlaß als auf Fauſti— 
na, deren Einfluß feine Woche dauern wür— 
de; das weiß Tigellinus wohl. Nero 
bat wunderliche Launen, das iſt ficher, und 
in feinen Angjtzujtänden wird er oft ganz 
ihwermütig; aber dagegen ijt Deine 
Schönheit jtetS das beite Heilmittel, und 
wärejt du fort, jo fände er feine Beruhi— 
gung mehr. XTroß jeiner Narrheit wei 
er das doch ganz genau. Darum falle 
nur Mut.” 

„Slaubjt du das wirklich?“ fragte fie 
mit danfbarem Ton. ‚Sogar, wenn er 
einen Verdacht — ” 

Sie ftodte und jah ihn voll Zärtlichkeit 
an. 

„Zro* allem,” fuhr er mit unbewegter 
Miene sort. ‚Sch fann und will aud) jer- 
ne Ideen zerftreuen. Aber meine Poppäa 
— meine Raiferin, — ich, ich jelbjt habe 
in Rom Ideen gefaßt, die nicht mehr zer- 
treuen fann — Ideen, die mein Leben 
zerjtören und zu meinem Untergang füh— 
ren müſſen.“ 

„Du!“ rief jie mit einem ungläubigen 
Ausdrud. ‚Mein mweiler Brabano! Du 
ſagſt e8, aber ich fann es nicht fallen.” 

‚sch wollte, dur könnteſt mich verjtehen!” 
erwiderte er. 

„Dein Xeben zerjtören — deinen Unter- 
gang herbeiführen?” fragte fie. 

„Vielleicht — mir ein neues Leben ge- 
ben, — aber jicherlich diejes alte enden.” 

Mit diefen Worten trat er zurüd und 
breitete jeine Arme weit aus; in diefer 
majejtätiihen Bewegung fam ieine ge- 
wohnte Würde und Macht zum Ausdruck. 

Ich bin ein Chriſt,“ jagte er nachdrück 
lich. 

Eritaunt und verwirrt ſah jie ihn an. 

„Du Icherzeit wohl?” rief jie. ‚Bon 
dieſen Chriften habe auch ich gehört, aber 
was haben die denn mit dir zu jchaffen? 
Das find doch die Herumitreicher drunten 
am Fluß und im XTiberviertel, die Nero 
bei den Spielen den Tieren vormwerfen Iaf 
fen will — niederträcdhtige Suden, wie Ti- 
gellinus jagt, die allerlei geheimnisvolle 
Gebräuche üben und nadts Fleine Kin— 
der abſchlachten. Was millft du damit 
lagen?” 

Mit tiefernitem Geſicht überſah Braba- 
no, wie ſchwer die vor ihm Tiegende Auf: 


rief jie eindring- 
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gabe war. Popäa fonnte ihn niemals ver- 
itehen. Nein, mit giftiger Bosheit mußte 
eine Natur wie die ihre die janften Lehren 
der Chriſten haſſen, jobald erjt eine Ah— 
nung davon in ihrem Berjtändnis aufge- 
dämmert war. Er hoffte nicht, jie überzeu- 
gen zu fönnen; er wußte vielmehr, daß 
jie, fobald jie die Wahrheit erfaßt hatte, 
ebenjo bereit jein würde, ihn zu vernichten, 
wie e8 Tigellinus war. Aber er hatte jet 
jeinen Fuß einmal auf den rechten Weg 
gejegt und mußte darauf bis zum Ende 
weitergehen. 


„Du kennſt doch die edle Bomponia?” 

„sa, die fenne ich,” antwortete Boppäa 
lächelnd. „Sie jteht im Ruf, eine Beltalin 
zu jein, iſt aber nur eine Heuchlerin und 
lebt nur tugendbaft, weil fie nicht mehr 
ihön und jung iſt. Tauſendmal habe ich, 
wie auch du, Triipinella das jagen hören. 
Was iſt's mit ihr?” 

„Sie iſt Ehriftin,” jagte Brabano. „Ich 
babe mich oft über ihre ©elafjenheit, ihr 
würdiges und glücdliches Leben und ihre 
edlen Taten gewundert, die jie troß des 
Leichtſinns und der Schledhtigkeit um jie 
ber ausübte. Freilich, fie war der retten- 
den Gnade des Chriitenglaubens weniger 
bedürftig, da fie von jeher tugendhaft war, 
und wie Paulus jagt, ift Ehriftus haupt: 
jählich gefommen, die Sünder zur Buße 
zu rufen.” 

Poppäas Lippen verzogen ſich ſpöttiſch, 
aber ihre Miene drückte dennoch Neugier 
aus. Die Erwähnung Pomponias hatte 
ihr Intereſſe erregt, den von jeher hatten 
alle Iiederliche Höflinge mit Vorliebe den 
Namen diefer edlen Römerin zur Ziel— 
icheibe ihres Hohnes und Spottes gemacht; 
ihre Stellung und ihr Reichtum, ihr wür— 
diges Leben und ihre Verwandtſchaft mit 
den Amiciern, zu denen ihr verjtorbener 
Semahl gehört hatte, verichafften ihr jedoch 
überall, fogar bei Nero, wenigstens Außer 
lich Achtung. 

„Auch die Glieder der erlauchten Fa 
milie der Amicier find Chriften,” fuhr 
Brabano fort. ‚Die Worte, die mid 
überzeugten, haben auch bei ihnen das 
Werk vollendet. Bei deiner Rückkehr nad 
Rom wirft du noch viel davon hören. Wir 
baben nicht die Abſicht, uniern Glauben 
zu verleugnen, obgleicdy wir auch nicht mırt- 
willig unſer Zeben wegwerfen wollen. 
Und wir fennen den Hab Neros und den 
der verderbten Menge um uns ber garz 
genau — haben mir doch ſelbſt zu dieſer 
Menge aehört! Aber von jekt an müſ— 
fen wir von der Wahrheit zeugen.” 

„Die Amicier alle!” rief Poppäa 
in höchſtem Erjtaunen. Iſt auch Fabiain 
Aimicius ein Chrift?” 

„Der Chriftenglaube allein fann Heilen, 
veriöhnen, retten,” fuhr Brabano fort. 
„sm Vergleich mit ihm ift meine Geſchick— 
lichfeit ala Arzt gar nichts, denn der Glau 
be iſt ſowohl für Gemüt und Herz, als 
auch für den Körpe ein heilender Balſam. 
Er entreißt dem Aud den Sieg und gibt 
ewiges Leben. Wer an Ehriftus glaubt, 
wird nimmermehr jterben, jo jagt un? 
Paulus, der Apoftel.” 





15. 


Sichere Genefung x durd) das wunder⸗ 
für Kranfe ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirfulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden. * 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exantbematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Abe. 
© € 


Letter-Drawer 396 


Man büte ſich vor Fälfchungen 
Anpreifungen. 


Gleveland, O. 
und falfchen 





„Was heißt das?” fragte Poppäa mit 
funfelnden Augen. „Sit das ein Lebens- 
elirir? Erhält es Nugend, Gejundheit 
und Schönheit? Sage e8 mir doc), mei" 
Brabano!’ 

Seßt zeigte jih Poppäa als Weib mit 
allen Schwächen ihres Geſchlechts. Wir 
ein Würgengel jtand ihr jtetS der Tod vor 
Augen, und jchon das Wort Grab madt- 
jie erzittern. Für diejes Gejchöpf des Au— 
genblids war das Leben alles in allem 
Dieſe Kaiſerin der Welt wurde fait erdrückt 
von der Laſt ihrer Stellung, und im Dun— 
fel der Nacht bebte jie vor Furcht und Ent- 
jegen. Bon ihrer früheſten Jugend an 
hatten ihr die Sklaven allerlei Geichichten 
von Zauberei, Serentränfen und allerlei 





Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle Gif- 
te und Reime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden beilt diejelben von Grund auf. 
Es heilt diefelben in einem Drittel der Zeit, 
die e8 mit andern Salben und Einreibun- 
gen braudt. 

Allen’s Ulcerine Salve iſt eine der älte- 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die ftarf ge— 
nug tt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Neil fie die Gifte auszieht and von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll» 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me— 
dicine Eo., Dept. BI. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Mvern, Teras fchreibt: „Ich 
hatte feit Jahren ein hronisches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte faaten, e8 merde 
nie heilen ohne daß die Knochen abacichabt 
würden. Eine Schachtel von Allen’® Ulce— 
rine Salve 30a Rnochenftüde und eine Men. 
ge Eiter heraus, und e8 heilte vollitändig. 
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Waſſerſucht, Kropf i 
Ib habe eine fihhere Kur für Kropf oder diden Hals R $ pP” . . Pr if 
— En Prämienlifte für Amerika. 
venleiden, Hämorrhoiden, wrinmwitre, Rheumatäsmus, 


Eczema und SFrauenfrautbirien, Schreibe man um — is — u 
— nd eye ‘Prämie No. I — für $1.00 bar, die Rundidau und ein Samilienfalender. 


L. von Daacke, M. D., Pramie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Sugendfreund. 


22 North California Ave. Uhzago. Mi Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund und den 
Familienkalender. 


e Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma— 
Greueln erzählt, und die Arena hatte mit 


{ 

ihren ſcheußlichen Schauftellungen dieſe Bu 
Phantajiegebilde belebt, daß jie jett als Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Schredgeipenjter ihre Träume erfüllten. Sugendfreund. 
Poppäa war impuljiw wie ein Kind, aber % 
jie hatte ein flares, gereiftes Verjtändniz 
und ihre Leichtfertigfeit, obgleid) teilweiie & 
angeboren, hatte doch ihre Haupturiacde % Wer jich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
in langjähriger Gewohnheit und dem täg- 3 wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
lichen vertrauten Umgang mit jchledhten % und No. 8), gebe auf dem Bejtillzettel die beiden gewinichten Nummern an 
Menſchen. Jetzt war fie ganz erfüllt von & und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Bejtellzettel und Betrag 
Neugierde, yet wurde jehr nah- an: Mennonitiiche Rundſchau, Scottdale, Pa. 

> s er ſie beobachtete. h 
an selihenweile bot ein Boden, ® Prämie No. 7 — Vibelfalender. Ein Wandfalender mit Vibelverjen. Ein- 
auf dem der Same des Evangeliums wach- 3 zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Vibelverjen 
ien könnte? Kannte fie vielleicht trog all F auf jeden Tag des Jahres. Varpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
ihres Hochmuts, ihrer Graujamfeit und 8 Nundichau 18 Cents. 
ihrer Sabgier die Leere alles menſchlichen % 
Lebens, und jehnte fie jich vielleicht, die 
ſen Abgrund mit der Hoffnung, die nur # 
die chriftliche Verheigung geben Fonnte, 8 Zwölf herrliche Bilder fir jeden Monat eins, die im gejchichtlicher 
auszufüllen? War nicht auch jeine eigene & Folge je ein wichtiges Ereianis im 
Befehrung ein Wunder gewejen? Pop- & Leben Jeſu illujtrieren. Die Bilder 
päa war ein fühlendes Weib, jie fürchtete, — Be NETTE: Jon find jehr jchön ausgeführt und den 
hoffte und litt. Wäre es möglid, dab aus ee ne J Werfen des deutſchen Kiünftlers R. 
einer ſündigen Bereinigung eine Gemein— 1 eyang fer Dach Re . —— 71 Xeinweber entnommen. Semalt 
ichaft des Friedens gemacht werden könnte? 3 * mE A wurden fie für dem „Seripture 

Brabano jette fi neben Poppäa; aus h A Gl]. Zei) Tert” Wand-Ralender unter großen 
jeinen Mugen leuchtete das heiße Berlan- ! MEN | N... — Koſten von einem hervorragenden 
gen, das ſeine kraftvolle Seele bewegte, ar % F nn amerifaniichen Künstler. Die täg- 
und durd feine Stimme Fang die tiefe F a. | — lichen Schrift-Texte nehmen, ſoweit 
innere Erregung, die ſein ganzes Sein c ' \ —4 es ratſam ſchien, Bezug auf das 
ſchütterte, als er nun begann, die Geſchichte “sd is irısı Bild. Jeder internationale Sonn 
vom Kreuze zu erzählen. m mr AU 626 tagsſchul⸗Lektions⸗Titel, Saupttert, 

(Fortſetzung folgt.) nn. ce. Für das Fahr, find ebenfalls 
“ Be angegeben. 





Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Prämie No. — 1918 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 




















Die Anficht eines Geiftlihen. „Ich a —— 
halte es für meine Pflicht,” ſchreibt Pfar- 3 —3 en — — 
S Na eJ S ’ r „ . 
= —* en ae He Bir. 4 Drudt, wodurd eine jehr ſchöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
ni’s Apenfräi — —5553233Boarpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents, 
s Alpenfräuter offen und ehrlid aus- 3 
zuiprechen. ch babe dies Heilmittel jeit 
einem Sabre gebraucht, und fann jagen, & 
dab es für die Belebung und Neinigung — Beitellzettel. 
des Blutes nicht jeinesgleihen hat. Es 8 
it ausgezeichnet. Die Leute, welche hier % . 
die Mediain gebraucht haben, find jehr 4 Scide hiermit $..... für Mennonitiiche Rundichau und Prämie 
zufrieden damit. Das Mittel it ein * 
Wohltäter für die arme, leidende Menſch- 8* 5 dd 
heit.” e 
Briefe, wie der obige, jprechen für fich 
jelbjt und machen weitere Erflärungen 
unnötig. Forni's Alpenfräuter befitt ei 
nen Ruf in der erfolgreihen Behandlung 
menſchlicher Leiden, der von feiner an- 
deren Medizin erreicht wird. Es iſt nicht 
in Apotheken zu haben. Lofalagenten 
liefern es direft aus dem Laboratorium. 
Man jchreibe an: Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Wafhington Blod., Chi 
cago, U. 














